
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Zeitung* de« Zentralkomitees der* MLon>n^nni«ti«dxen Partei K.asndxstuns

Erscheint seit I. Januar 1966 Sonnabend, 18. Februar 1989 -4- Nr.35 (5 913) -+■ Preis 3 Kopeken

Die Umgestaltung - für die Arbeiterklasse, 
die Arbeiterklasse - für die Umgestaltung

Treffen im ZK der KPdSU
Wie schon mltgetellt wurde, 

fand am 14. Februar im Zentral­
komitee der KPdSU ein Treffen 
mit Vertretern der Arbeiterklasse 
des Landes statt. Werktätige vie­
ler Zweige der Industrie, des 
Bau- und Transportwesens erör­
terten einen Komplex aktueller 
Fragen und Problemen der Um­
gestaltung. Reserven und Mög­
lichkeiten der Erhöhung der Ef­
fektivität der schöpferischen Ar­
beit zur Erneuerung unserer Ge­
sellschaft.

Revolutionäre Umgestaltungen 
im Namen der Verbesserung des 
Lebens des Volkes vollziehend, 
hört die KPdSU aufmerksam auf 
die Meinung der Massen, der 
Arbeiterklasse — derjenigen, die 
durch Ihr Tun, konkretes Han­
deln und die soziale Aktivität 
das historische Programm der 
Erneuerung des Sozialismus un­
terstützen und verwirklichen.

In seiner Eröffnungsansprache 
sagte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Oberstem So­
wjets der UdSSR M. S. Gorba­
tschow unter anderem:

Ich begrüße Sie, Vertreter der 
Arbeiterklasse, herzlich im Na­
men des ZK der KPdSU. des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung. Sie sind aus den Unions­
republiken, größeren Regionen 
und Industriezentren des Landes 

■^kommen. Ich glaube, Sie kön- 
n dem Zentralkomitee der Par­

tei so manches berichten.
Heute, da die Umgestaltung 

ehr großes Ausmaß angenommen, 
die Hauptbahn beschritten 
und die ganze Gesellschaft uns 
alle — im Zentrum und an der 
Basis — berührt hat, stehen wir 
vor vielem neuen komplizierten 
Problemen. Sehen Sie mal, wie 
sich die demokratischen Prozes­
se entwickeln, welche Formen 
die Offenheit gewinnt, wie der 
Meinungsaustausch verläuft, wie 
sich das Wirtschaftsleben In Be­
trieben gestaltet, wie die Prozes­
se zu Ihrer Entfaltung kommen: 
Die Wlrtschaftsreform hat alle 
Betriebe erfaßt, die Suche geht 
weiter. Jeder Betrieb Ist ein ein­
maliger, einzigartiger Organis­
mus. und man muß die Arbeit 
kühn, verständig, unter Berück- 
Flchtlgung der realen Situation, 

er Schwierigkeiten und Mög- 
chkelten leisten. All das ist 

ht gerade einfach.
Auch die politische Reform 

gelangt zur Entfaltung. Jetzt er­
leben wir ihre erste Etappe, zu 
der die Änderungen gehören, die 
in die Verfassung und In das 
neue Wahlgesetz eingebracht 
worden sind. Wieviel Neues gibt 
es dal Das ist eine ganz neue 
Realität, die wir früher nicht 
gekannt haben. Wir gehen der 
Sache auf den Grund, schätzen 
ab und beurteilen, ob auch alles 
gut geht und so gelingt, wie wir 
damit gerechnet haben. Man muß 
sich über alles klarwerden, denn 
es geht Ja um das Schicksal des 
Landes. Für uns ist es wichtig, 
wer im Obersten Sowjet Fragen 
lösen und neue Gesetze verab­
schieden wird, die unser heuti­
ges Leben widerspiegeln und 
Voraussetzungen schaffen sollen, 
damit der Umgestaltungsprozeß 
an Kraft gewinnt.

Wir haben die Umgestaltung 
als die wichtigste Richtung un­
serer Arbeit, als einen revolutio­
nären Übergang von dem Jetzi­
gen Stand der Gesellschaft zu 
einem Neuen geplant, wo der 
Mensah, seine Probleme und Sor­
gen, sein Leben in der Tat Im 
Mittelpunkt unserer Aufmerk­
samkeit stehen würden. Daher 
auch die neue soziale Politik 
und die Schaffung einer solchen 
Atmosphäre, in der sich der 
Mensch wirklich sicher und frei 
fühlen kann.

Selbstverständlich lassen sich 
all diese Aufgaben nur durch 
den Menschen selbst, durch sel- 
ne Einstellung lösen. Die Umge­
staltung wird versanden, wenn 
der Mensch nicht zu lhr°r wich­
tigen handelnden Person . wird.

Deshalb sind die Wirtschafts­
reform. die Unterstützung durch 
die ArbeltekolleKtlve erforder­
lich, deshalb Ist die politische 
Reform nötig, damit die Werk­
tätigen über die demokratischen 
Prozesse auf alle Ebenen der 
realen Macht gelangen.

Deshalb entwickeln wir De­
mokratisierung und Offenheit, 
um unsere Gesellschaft zu gesun­
den, sie humaner zu machen und 
uns von allen Überlagerungen 
zu befreien, die unser Leben frü­
her erschwert haben. Es geht um 
einfache Dinge: um das Gewis­
sen, um Anstand, Ehrlichkeit. 
Verantwortlichkeit, Kollegialität 
und Zuvorkommenheit gegenüber 
dem Menschen und um die Sor­
ge für ihn. Das heißt, wir kehren 
zu den ursprünglichen Werten 
der Oktoberrevolution zurück, 
die sie vor über 70 Jahren vor­
gebracht hatte. Gerade darüber 
müssen wir heute sprechen. Wir 
im ZK der KPdSU haben eine 
solche Aussprache sehr nötig.

Die früheren Erfahrungen ha­
ben uns vieles gelehrt

Den Verlauf unserer Umgestal­
tung kann man kritisieren, sie 
hat schwache Selten. Aber in der 
Hauptsache ist sie auf die Auf­
gaben und Ziele gerichtet, die 
wir alle brauchen. Sie wendet 
sich vollständig dem Menschen 
zu. Wir hätten die Politik nicht 
formulieren können, wenn es 
nicht regelmäßige Konsultationen 
und Gespräche mit den Werktä­
tigen gegeben hätte. Natürlich 
maßen wir der Meinung der Ar­
beiterklasse, der entscheidenden 
Kraft unserer Gesellschaft, der 
zahlenmäßig größten Klasse, von 
deren Position das Schicksal Je­
der beliebigen Politik abhängt, 
stets besondere Bedeutung bei.

Und die Tatsache, daß die Po­
litik der Umgestaltung von der 
Arbeiterklasse, von allen Werk­
tätigen akzeptiert wurde, zeigt 
markant davon, daß wir auf dem 
richtigen Weg sind.

Den Menschen muß die Wahr­
heit gesagt wenden. Es tut ein 
offener ehrlicher Meinungsaus­
tausch not über Probleme, die 
sich angehäuft haben, über die 
sich In der Gesellschaft vollzie­
henden Prozesse. Gerade dank 
den heftigen Diskussionen, dem 
Meinungsaustausch, die auch heu­
te andauem. Ist es uns gelungen, 
zu Schlußfolgerungen zu gelan­
gen. die der Politik der Umge­
staltung zugrunde gelegt wonden 
sind.

Eine richtige Politik auszuar­
beiten ist keine einfache Sache, 
und Ich bin der Ansicht, daß es 
der Partei und der Gesellschaft 
gelungen Ist, solch eine Politik 
zu formulieren. Das Ist eine gro­
ße Errungenschaft der ersten 
Umgestaltungsetappe. Doch Jetzt 
steht eine weitere Aufgabe vor 
uns: Wir müssen diese Politik 
Ins Leben umsetzen. und das 
wird uns gewaltige Anstrengun­
gen im wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Bereich in den 
Arbeitskollektiven und in der 
Partei kosten.

Unsere Sorgen haben zugenom­
men. Wollen wir anders leben, 
wollen wir höhere Zielmarken er­
reichen. müssen wir auch unsere 
Standpunkte. Ansichten, unsere 
Einstellung zur Sache und unsere 
Arbeitsmethoden ändern. Wir 
müssen anders werden.

Wir haben die Konzeption ei­
nes neuen Lebens formuliert und 
müssen sie mit eigenen Händen 
Wirklichkeit werden lassen. Lehr­
bücher haben wir keine. Dafür 
aber die Ausgangsprinzipien: Wir 
sind für den Sozialismus, wir 
werden diese Ordnung festigen 
und entwickeln. Wir vertrauen 
Ihr. Das ist eine Ordnung für 
die Werktätigen. Und das bedeu­
tet: Wir sind für das sozialisti­
sche Eigentum, dafür. daß auf 
dessen Grundlage das Potential 
der Wirtschaft und der Staats­
ordnung zur Geltung gebracht 
wird. Wir sind dafür, daß sich die 
Macht real in den Händen der 
Werktätigen befindet. Wir sind 
für eine umfassende Demokratie, 
Verantwortung und Disziplin. Das 
sind die wichtigsten Kriterien.

Es gibt auch Stimmen, die die­
se unsere Werte anzweifeln. 
Die Partei vertritt die feste Mei­
nung, daß eine solche Haltung 
für uns unannehmbar ist. Wir 
wissen, daß die Arbeiterklasse 
uns dabei zuverlässig unterstützt. 
Der Sozialismus ist unsere Ge­
sellschaftsordnung, und werden 
wir für sie eintreten. Das ist das 
Wichtigste. Genossen.

Unser Land ist riesengroß, 
hier sind zahlreiche Nationen 
und Völkerschaften zu Hause, und 
das sollten wir bei der Lösung 
der Aufgaben der Umgestaltung 
stets im Auge behalten. Die Um­
gestaltung wird viele Fragen lö­
sen helfen, darunter auch im Be­
reich der Beziehungen zwischen 
den Nationen, sie wird die Be­
ziehungen zwischen den Völkern. 
Republiken und Menschen aller 
Nationalitäten harmonisieren hel­
fen. Akzeptieren wir diese wich­
tigsten Ausgangsmomente, ist al­
les andere von zweitrangiger Be­
deutung. Wir brauchen Zelt für 
entschiedene Umwandlungen, 
wir müssen Erfahrungen der Um­
gestaltung sammeln. Wahrschein­
lich wird das nicht fehlerlos ver­
laufen. Wir haben Probleme, die 
wir aus der Vergangenheit geerbt 
haben, wir wissen auch um unse­
re heutigen Unterlassungen und 
Mängel. Auch darüber müssen 
wir sprechen, Genossen, heutzu­
tage ist das wohl das Wichtigste. 
Wir haben doch die Vergangen­
heit neu bewertet, aus ihr Leh­
ren gezogen und bauen unter Be­
rücksichtigung all dessen unsere 
Gegenwartspolitik auf. Jetzt 
müssen wir diese Politik mit den 
geringsten Verlusten und mit dem 
größten Effekt ins Leben umset­
zen. Wir müssen vorwärtsgehen 
und entschiedener den Kurs auf 
die Umgestaltung, auf die öko­
nomische und politische Reform 
betreiben, Ordnung im Lande 
schaffen und die Gesellschaft sa­
nieren. Es wäre wünschenswert, 
daß Sie sich heute zu diesen 
Fragen äußern.

Unsere heutige Aufgabe Ist, 
Ihre Meinungen zu hören. Ich 

fordere Sie zu einer Aussprache, 
zu einem Meinungsaustausch auf.

Das Wort ergreift W. I. Nau­
mow, Stahlschmelzer im Hütten­
kombinat Magnitogorsk. Ich will 
es gleich ehrlich gestehen, er­
klärte er. daß die Umgestaltung 
bei uns im Magnltka nicht eben 
reibungslos verläuft. Eine der 
Hauptursachen dafür liegt, wie 
mir scheint, darin, daß wir es 
noch nicht vermocht haben, das 
Interesse der Arbeiter zu wecken, 
es ihnen nicht beigebracht ha­
ben. ihre Arbeit und die mate­
riellen Werte zu sparen und zu 
berechnen. Bel uns gibt es ge­
genwärtig ein System der ökono­
mischen Schulung, doch häufig 
Ist es vom konkreten Produk- 
tlonsbereleh losgelöst und zielt 
somit nicht auf die Steigerung 
seiner Effektivität. Hier steht uns 
unendlich viel Arbeit bevor. Ich 
kann nicht behaupten, daß meine 
Kameraden und ich in den Jüng­
sten Umgestaltungsjahren das Ge­
fühl gewonnen haben, Herren 
der Produktion geworden zu 
sein, obwohl die Sache, objektiv 
gesehen, natürlich vorangerückt 
Ist: Die Arbeiter interessieren 
sich heute dafür, wie hoch die 
Gewinnabführungen sind, die der 
Betrieb erhält, und wofür sie ver­
ausgabt werden.

Die Gewinnabführungen unse­
res Kombinats, sagte der Stahl­
schmelzer. sind für die technische 
Umrüstung und die Lösung ak­
tueller sozialer Fragen kaum aus­
reichend. Das geschieht deshalb, 
well die Gleichmacherei wieder 
Oberhand gewonnen hat. Nehmen 
wir zum Beispiel das moderne 
Werk Lipezk und das Magnltka, 
das nun 59 Jahre alt geworden 
ist. Sie haben die gleichen Ge­
winnabführungen. obwohl das 
Magnltka viel größere Mittel für 
die Rekonstruktion und die Aus­
wechslung der Ausrüstungen be­
nötigt. Außerdem haben sich im 
Kombinat viele ungelöste soziale 
Probleme angehäufl, darunter 
auch ökologische und Wohnungs­
probleme sowie die der Versor­
gung der Bevölkerung mit Wa­
ren und Lebensmitteln, Transport­
trägern und Wasser, deren Lö­
sung mit dem Umfang des Ge­
winns unmittelbar verbunden ist.

Der Redner sprach von der 
Notwendigkeit einer besseren 
Versorgung der Stadteinwohner 
mit Waren und Dienstleistun­
gen. Er warf auch die Frage 
auf über die Notwendigkeit, einen 
bestimmten Prozentsatz der Par­
telbeträge der Grundparteiorga­
nisation für innerparteiliche Maß­
nahmen «zur Verfügung zu stel­
len.

Nach Meinung der Kommuni­
sten des Kombinats seien auch 
weitere Schritte zur Demokrati­
sierung der Berichts- und Wahl­
versammlungen in den Parteior­
ganisationen notwendig. Die 
Sekretäre der Abtellungspartelor- 
ganlsattonen könnte man zum 
Beispiel mittels direkter Wahlen 
durch sämtliche Kommunisten 
und nicht nur durch die Büro­
mitglieder wählen.

Die Werktätigen Wolgograds 
unterstützen die ökonomische Po­
litik unserer Partei, sagte A. J. 
Aliferenko, Drahtzieher Im Wol­
gograder Stahldrahtzléh- und 
Seilwerk. Das Kollektiv des Be­
triebs, der vom 1. Januar zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung übergegangen ist, sieht die 
Notwendigkeit dieses Schrittes 
ein. Unter den neuen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung wur­
de das Kollektiv mit vielen Pro­
blemen konfrontiert.

Wir alle, darunter auch ich, 
sind gewohnt, auf alte Weise zu 
arbeiten. Es fällt einem nicht 
leicht, mit Gewohnheiten zu bre­
chen. Und heute, unter den Be­
dingungen der radikalen ökono­
mischen Reform, der grundlegen­
den Erneuerung des Arbeitsstils 
müssen nicht nur die ingenieur­
technischen Mitarbeiter, sondern 
auch wir viel hinzulernen.

Ein anderes Moment Ist der 
Mangel an Exaktheit .bei der Zu­
lieferung von Metall. Daher auch 
die Feuerwehrmethoden, welche 
die Qualität der Betriebsproduk­
tion. die den heutigen Forderun­
gen und dem Weltstandard nicht 
gerecht wird, negativ beeinflus­
sen. Wir alle, unterstrich A. J« 
Aliferenko sind zugleich Lieferer 
und Abnehmer der Produktion. 
Daran muß man stets denken und 
sich zur Sache gewissenhaft ver­
halten.

Noch eine Frage, die viele Ar­
beiter bewegt, nämlich der Über­
gang Junger qualifizierter Kader 
In die Kooperativen. Der Red­
ner legte seinen Standpunkt über 
die Probleme der Kooperativen 
dar und unterstrich, daß Ihre Ent­
wicklung für die Gesellschaft 
äußerst notwendig Ist, dabei 
aber unter strenger Einhaltung 
der Prinzipien der sozialen Ge­
rechtigkeit und Anständigkeit er­
folgen muß.

Der Redner berührte auch 
Probleme des Umweltschutzes und 
brachte die Beunruhigung der 
Einwohner Wolgograds über die 
ungelösten ökologischen Proble­
me zum Ausdruck.

Auf die Tätigkeit der Massen­
medien eingehend, betonte der 
Arbeiter, daß für viele Presse­
ausgaben eine gewisse Effektha­
scherei charakteristisch sei. die 
mitunter negativen Effekt habe.

M. S. Gorbatschow: Wie ver­
ändert sich die Versorgung Wol­
gograds mit Lebensmitteln?

A. J. Aliferenko: In der Stadt 
Ist das Markensystem der Ver­
sorgung mit Lebensmitteln einge­
führt wonden. Auf diese Welse 
werden auch Waschpulver und 
Seife vertrieben. Man kann frei 
Hühnerfleisch kaufen, ab Neu­
jahr hat sich die Versorgung mit 
Tlerflelsch verbessert. Es gibt 
keine Probleme mit den Molkerel- 
erzeugnlssen. dafür aber mit Ge- 
müsevensorgung.

Was muß unternommen wer­
den, damit die Umgestaltung nicht 
Ins Stocken kommt? Mit dieser 
Frage begann A. S. Scharano- 
wltsch, Instrumentalschlosser in 
der Produktionsvereinigung ,,Le- 
nln-Traktorenwerk Minsk", seine 
Ansprache. Unser Traktorenwerk, 
sagte er. arbeitet stabil und er­
füllt alle Verträge zu 100 Prozent. 
Es könnte scheinen, daß alles In 
Ordnung sei. Aber die Partei 
lehrt uns heute nicht nur Geld 
verdienen.

Seit Januar sind wir zum er­
sten Modell der Rechnungsfüh­
rung übergegangen, die Tarifsät­
ze und Gehälter sowie die Ent­
lohnung für die Nachtschichten 
wurden erhöht. Aber wir kön­
nen es uns nicht gestatten, die 
Verdienste auch weiterhin zu he­
ben, denn wir können das nicht 
durch die Vergrößerung des Pro­
duktionsausstoßes rechtfertigen. 
Wir haben beschlossen, die Pro­
duktion von Volksbedarfsgütern 
zu vergrößern. Jedoch stellt das 
Staatliche Komitee für Materiall- 
envensorgung für die Produktion 
stark gefragter Waren, die wir 
über den Plan hinaus liefern sol­
len, nicht die erforderlichen Res­
sourcen bereit.

Darauf eingehend, was das 
Werk behindert, zum zweiten Mo­
dell der Rechnungsführung über­
zugehen. sprach der Redner aus­
führlich über Fragen der Preis­
bildung und der Steigerung der 
Preise für die Ausrüstungen.

Es sei sehr kompliziert mit der 
Materialienversorgung und allem 
anderen. Und da muß streng auf 
Fragen der Preisbildung, darun­
ter auch der Exportpreise geach­
tet werden. Und noch etwas. Als 
Arbeiter und Familienvater be­
unruhigt mich das Ansteigen der 
Preise für Lebensmittel und In­
dustriewaren.

Wir billigen die Entscheidung, 
die der Ministerrat der UdSSR 
diesbezüglich getroffen hat

M. S. Gorbatschow: Wir müs­
sen vieles unternehmen, um den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt voranzubringen, die Ar­
beitsproduktivität zu steigern, 
die Selbstkosten zu senken, den 
Weg für die neueh Formen der 
Wirtschaftsführung auf dem Lan­
de freizulegen, und somit den 
Jetzigen gewaltigen Aufwand zu 
reduzieren. Das wird sich auf die 
Ökonomik der Kolchose und Sow­
chose positiv auswirken, und erst 
danach muß Klarheit mit den 
Preisen geschaffen werden. Wenn 
dann gewisse Vorschläge und 
Überlegungen heranreifen, so 
wenden wir die Frage über die 
Preise für Nahrungsmittel und 
Industriewaren, vor allem aber 
für Nahrungsmittel, nach der 
landesweiten Erörterung durch 
das Volk regeln. Jetzt wollen 
wir aber daran denken, wie die 
Ausgaben und Selbstkosten zu 
senken, die Arbeitsproduktivi­
tät und die Erzeugnisproduktion 
aber zu steigern wären. Dann 
wird vielleicht auch unser Her­
angehen an die Preise anders 
sein.

Das Wort wird W. S. Tschl- 
tscherow, Montageschlosserbriga­
dier in der Produktionsvereini­
gung ..Leningrader Metallwerk" 
erteilt.

1988 hat die Belegschaft unse­
rer Abteilung beschlossen, zum 
kollektiven Leistungsvertrag über­
zugehen. Ein Jahr Ist nun vorbei. 
Die Abteilung arbeitet In gutem 
Gleichmaß, die Menschen helfen 
einander. 1987 hat unser Werk 
19 Turbinen hergestellt, und 
1988 — schon 25. Das Tempo 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität macht 149 Prozent, 
das Tempo des Wachstums des 
Durchschnittslohnes — 121 Pro­
zent aus.

Unter den Mängeln, die die 
normale Arbeit stören, nannte der 
Redner die zu zögernde Hinwen­
dung zur Umstellung auf die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und den kollektiven Lelstungs- 
verlrag Im Rahmen des ganzen 
Betriebs sowie das AbgJelLen ei­
nes Teils der Arbeiter auf Posi­
tionen, wo man nichterarbettetes 
Geld bekommen kann. Eine ne­
gative Rolle spielen dabei 
manchmal auch die Kooperativen 
schäften. Der Redner nannte ei­
nige Beispiele: Einigen Arbeitern

(Fortsetzung S. 2)

Hilfe für Tadshikistan
Der griechische Geschäftsmann 

George Llvanos, 62, hat für Tad­
shikistan, das kürzlich von einem 
Erdbeben helmgesucht wurde. 
50 000 Dollar bereltigestellt. Auf 
Wunsch des Besitzers der Ver- 
mittlungsgesedlschaft Ceres, die 
sich auf dem Gebiet des Seetrans­
port betätigt, sotten diese Mittel 
für die Waisenkinder aus dem 
Glssar-Tal verwendet werden.

„Die Angebote, dem tadshiki­
schen Volk in der Stunde seines 
schweren Unglücks Hilfe zu er­
weisen. bewegen uns zutiefst", 
sagte der Vorsitzende des Mini­
sterrates Tadshlklstans, Isatullo

Panorama
Hamburg -------------------------

Geld gespendet
Einen Scheck über 55 840 

D-Mark für die Erdbebenopfer 
Armeniens haben Vertreter des 
Druck, und Verlagshauses Gru- 
ner+Jahr AG Itzehoe und des 
Deutschen Roten Kreuzes neulich 
dem sowjetischen Generalkonsul 
In Hamburg übergeben.

Dem Verlagshaus zufolge war 
von dessen Mitarbeitern eine spon. 
tane Sammlung Initiiert worden. 
Daraufhin erklärte sich die Ge­
schäftsleitung in Itzehoe bereit, 
den augebrachten Betrag In Hö­
he von 25 000 D-Mark zu ver­
doppeln. Für die Hamburger Be 
trlebsstätten des technischen Bo 
reichs wurden dann noch einmal 
25 000 D-Mark dazugepackt.

New York----------------------

Danktelegramm 
überreicht

Der Ständige Vertreter der 
UdSSR bei den Vereinten Natio­
nen, A. Belonogow, hat vor kur­
zem dem UNO-Generalsekretär, 
J. Perez de Cuellar, einen Be­
such abgestaltet und Ihm ein Te­
legramm des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. M. S. 
Gorbatschow, überreicht. Darin 
dankt er 1m Namen der sowjeti­
schen Führung und aller sowjeti­
schen Menschen dem Generalse­
kretär und den Mitarbeitern des 
Sekretariats der Vereinten Na­
tionen sowie allen Spezialeinrich­
tungen dieser Organisation für 
die moralische und materielle 
Hilfe, die sde bei der Beseiti­
gung der Folgen des Erdbebens 
In Armenien erwiesen haben.

Wie in dem Telegramm unter­
strichen wird, hat die weltweite 
Kampagne der Solidarität mit

Sachliche 
Kontakte

Gemäß dem Vertrag zwischen 
der sowjetischen Außenhandels­
vereinigung ..Maschlnolmport" 
und dem VEB ..Hemlangen 
Export — Import" (DDR) und 
laut Investitionsbauplan des 
Pawlodarer Erdölverarbeitungs­
betriebs wird in Pawlodar unter 
Teilnahme von Montagefachleu­
ten aus der DDR die Anlage 
..Parex 2M" für die Produktion 
hochreinen flüssigen Paraffins ge­
baut.

Gegenwärtig herrscht auf dem 
Bauvorhaben Hochbetrieb — es 
werden Fundamente für die Mon­
tage der eintreffenden Import­
ausrüstungen vorbereitet. Zwei 
technologische Ofen sind bereits 
montiert, mit der Montage des 
dritten Ist begonnen worden.

Die technische Leitung der 
Montagearbeiten wird von den 
erfahrenen Fachleuten — dem 
Montageohef Gerhard Henning 
und dem Ingenieur Helmut Elle 
(Bild oben) sowie von den 
Ingenieuren (v. n. r.) Hanz Köh- 
ne, Frank Fängler und Kerstin 
Henning verwirklicht.

Sie haben reiche Erfahrungen 
beim Bau ähnlicher Anlagen. Im 
vorigen Jahr waren sie In Klrl- 
schy (Gebiet Leningrad), in Ufa. 
bei Gorki und In Kuba Im Ein­
satz. Die deutschen Fachleute 
verfolgen mit Interesse die Ent­
wicklung In unserem Lande und 
In der Republik, beteiligen sich 
aktiv am Leben der Betriebsbe­
legschaft. Als die Werkarbeiter 
Mittel zur Hilfe für die in Arme­
nien vom Erdbeben Betroffenen 
sammelten, steuerten auch die 
DDR-Spezialisten den Verdienst 
eines Arbeitstages bei und spen­
deten Blut.

Das neue Bauvorhaben ge­
winnt sicher an Tempo, nicht 
zuletzt dank der sachkundigen 
technischen Leitung der Spe­
zialisten aus dem Brudetland.

Text: Anatoll AL1STRATENKO

Fotos: Konstantin Markunas

Ohajejew, in einem TASS-lnter- 
vilew. „Auf das Konto 70030. 
das auf der Staatsbank der Re­
publik eröffnet wurde, sind Hun- 
derttausende Rubel In ausländi­
scher Währung von Dutzenden 
ausländischen gesellschaftlichen 
und Friedensorganlsatlonen sowie 
von Privatgesellschaften über­
wiesen worden. 570 000 Schil­
ling machen die Spenden aus 
Österreich aus. Einen Scheck in 
Höhe von 100 000 Valutarubel 
stellte die italienische Firma Al­
ma-Rose aus. Geldmittel wurden 
von Privatgesellschaften Japans. 
Finnlands und Pakistans, von

Armenien ein weiteres Mal die 
positiven Veränderungen ver­
anschaulicht, die In der moder­
nen, voneinander gegenseitig ab­
hängigen Welt statlfindem, und 
gezeigt. daß man sich allgemein 
seiner Verantwortung für die 
Geschicke der Völker und Län­
der bewußt werde. „Gemeinsam 
können und müssen wir nicht nur 
den blinden Naturgewalten wi­
derstehen, sondern auch die glo­
balen Probleme lösen, mit denen 
die Menschheit konfrontiert Ist 
und unser gesamtmenschliches 
Haus errichten."

Brüssel-------------------------

Konsultationen zwischen 
der UdSSR und der EWG

Zweitägige Konsultationen über 
Fragen der Ausarbeitung des 
Entwurfes eines Abkommens über 
die Zusammenarbeit in Handel 
und Wirtschaft zwischen der 
UdSSR und der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft sind am 
17. Februar In Brüssel zu Ende 
gegangen. Die Delegationen wur­
den geleitet von I. Iwanow. Stell­
vertreter des Vorsitzenden der 
Staatlichem Außenrwlrtschafts- 
kommisslon des Ministerrates 
der UdSSR, und G. Glola, Stell­
vertreter des Generaldirektors der 
Hauptabteilung Auswärtige Be­
ziehungen der EG-Kommlsslon. 
Der sowjetische Delegationslei­
ter wurde von Frans Andrlessen. 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
der EG-Kommlsslon empfangen.

Beide Selten verwiesen mit 
Genugtuung auf die wesentliche 
Fortschritte, die bei den Konsul­
tationen erzielt wurden. Wie ein 
Sprecher der EG-Kommlsslon er­
klärte. wird das der Kommission 
die Möglichkeit geben, dem EG- 
Ministerrat In nächster Zeit den 
Entwurf eines Mandats für die 
Verhandlungen über den Abschluß 
eines solchen Abkommens zu ge­
ben.

der Munizipalität der amerlkanl 
sehen Stadt Boulder (USA-Staa 
Kalifornien) und von einem Ju 
gendklub Stuttgarts bereltge 
stellt. Im Katastrophengebiet is 
ein Flugzeug mit Dörrobst um 
warmer Kleidung aus Kabul ein 
getroffen."

Eine internationale Fernseh 
auktlon wird am 25. Februar lr 
Moskau als eine großangelegt« 
Hilfsaktion für die Erdbebenop 
fer stattfinden. Unter den Ham 
mer werden Erzeugnisse des ar 
menlschen und ladshikischei 
Kunsthandwerks und Gegenstän 
de der dekoratlv-angewandtei 
Kunst anderer Sowjetrepubllker 
kommen.

Paris -------------------•---------

Ein Treffen
mit Unternehmern

Die sowjetische Delegation 
unter Leitung von L. Woronin. 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des M1 niste rrates der UdSSR. Ist 
in Paris mit Vertretern französi­
scher Geschäftskreise zusammen­
getroffen. Die sowjetische Dele­
gation hält sich zur Teilnahme 
an der 23. Tagung der Ständigen 
Gemischten sowjetisch-französi­
schen Kommission für wissen­
schaftlich-technische und wirt­
schaftliche Zusammenarbeit In 
der französischen Hauptstadt auf.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation ging In seiner An­
sprache auf die gegenwärtige In­
ternationale Situation ein. Infor­
mierte die Gesprächspartner über 
die gegenwärtige Umgestaltung 
:n der Sowjetunion und über 
Wandlungen In der Wirtschaft 
sowie erläuterte konkrete Vor­
schläge der sowjetischen Seite 
zur Aktivierung der sowjetisch- 
französischen Zusammenarbeit in 
Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik.

Die Geschäftskreise Frank­
reichs sind für eine Erweiterung 
verschiedener Formen der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion und begrüßen 
in diesem Zusammenhang die 
Wandlungen In der sowjetischen 
Wirtschaft, die neue Perspekti­
ven auf diesem Gebiet eröffnen, 
erklärte M. Freyche. Präsident 
der französischen Außenhandels­
bank und Mitglied des nationalen 
Rates der französischen Unter­
nehmer. In einem TASS-Ge­
spräch. Nach unserer Meinung 
soll sich die Sowjetunion aktiver 
In die internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen einschalten. 
Darauf angesprochen, wie stark 
die COCOM-Verbote die Ent­
wicklung der sowjestlsch-französl- 
schen Beziehungen behindern, 
gab Freyche zu. daß die Anbah­
nung des Handels, vor allem mitt 
wissenschaftsintensiven Erzeug­
nissen. dadurch spürbar blockiert 
wird.
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der Abteilung wurde vorgeschla 
gen. In eine Kooperative mit dem 
Arbeitslohn von 800 bis 1 500
Rubel überzugehen. Im Werk
verdienen sie zur Zelt etwa 500 
Rubel.

Nach Meinung des Arbeiters 
kann sich In unserer Gesellschaft 
eine Schicht herausbilden, die 
unverdient hohe Einkünfte hat, 
was dem Prinzip der sozialen 
Gerechtigkeit zuwiderläuft. Die 
ehrlichen Werktätigen sind dar- / 
über empört. Es wurde auch die 
Besorgnis geäußert, daß In ver­
schiedene Jugendzentren und -Or­
ganisationen Hochstapler gelan­
gen. die die Jungen Leute de­
moralisieren.

Ich arbeite lange Zelt auf Bau­
objekten und habe schon viele 
verschiedene Initiativen miter­
lebt. sagte W. A. Satwornlzki, 
Leiter einer Komplexbrigade im 
Trust ..Mosstrol" Nr. 1 des Mos­
kauer Stadtkomitees für Bauwe­
sen. Unsere Brigade war die er­
ste Komplexbrigade unter den 
Bauleuten, und sie arbeitete 
recht effektiv. Jetzt arbeiten alle 
so. Seit dem 1. September des 
Vorjahres sind wir zum Pacht­
vertrag übergegangen. Bis dahin 
haben wir nach der Brigadever­
tragsmethode gearbeitet. Es 
klappte da auch nicht alles. Da 
wollten wir sehen, wie es ln den 
Kooperativen vor sich geht. Wir 
besuchten Kowrow und andere 
Orte und kamen zur Einsicht, daß 
es besser wird, zum Pachtvertrag 
überzugehen, was wir seit dem 1. 
September des Vorjahres auch ta­
ten. Die Arbeitslöhne sowie die 
Arbeitskultur sind bei uns höher 
geworden, auch die Verantwor­
tung ist gestiegen.

Wir haben 104 000 Rubel Rein­
gewinn gebucht. Wie wurden 
diese Gelder verteilt? Wir hoben 
Geldmittel für den sozialen Be­
reich und für neue Technik auf. 
überwiesen 20 000 Rubel an den 
Staat, vergaßen nicht auch die 
Sozialversicherung. damit es 
auch für die Kurschecks und den 
Wohnungskauf ausreicht. In ei­
nem Jahr werden wir das Recht 
haben, zwei bis drei Wohnun­
gen für die Brigade zu kaufen. 
Sollen nur die Menschen besser 
leben!

Ich will sagen, daß die Pacht 
sehr vorteilhaft Ist. sie läßt sich 
weder mit Kooperative, noch mit 
Brigade- oder Kollektivleistungs­
vertrag vergleichen. Die Pacht 
ist bei uns das einzige Verfah­
ren, um Gewinne zu erzielen und 
um noch besser zu arbeiten. Und 
unsere Brigade hat sich bis 
jetzt nicht blamiert.

Aber auch die Pacht muß ver­
vollkommnet werden. Jeden Mo­
nat überweisen wir z. B. 1 000 
Rubel an höherstehende Organisa­
tionen. und jeden Monat zahlen 
wir 2 000 Rubel anderen Briga­
den als Arbeitslohn. Das Ist ein 
Verhältnis eins zu zwei. Die Bau­
leute haben gehofft, daß mit der 
Gründung des Moskauer Stadtko- 
mltees für Bauwesen die Zahl der 
Bauverwaltungen sich verringern 
werde und nur vergrößerte Trusts 
und Baubrigaden Zurückbleiben. 
Doch das war nicht der Fall. Das 
Komitee selbst begann sich zu 
vergrößern und auszubauen. Es 
entstanden Organisationen, die 
meiner.Meinung nach nicht eine 
Kopeke Geld als Bezahlung krie­
gen sollten.

Mich bewegen noch zwei Fra­
gen. Die erstere ist die Jugend­
frage. Man muß besser Ihr Studi­
um mit der Arbeit und den An­
forderungen des realen Lebens 
verbinden. Das Ist eine große 
Frage von staatlicher Bedeutung, 
und sie Ist nicht nur für die Bau­
leute aktuell.

Die andere Frage ist die der 
Studenten. Sie werden fünf Jah­
re ausgebildet. Dann werden die 
Absolventen eine geraume Zeit 
auf Bausteilen weitergeschult; 
was für junge Fachleute sind das 
eigentlich? So lernen sie auch 
weiter, bis sie alt wenden. Nicht 
alle. Gewiß aber auch nicht we­
nige.

Nur noch über die Staatliche 
Erzeugnisabnahme. Sie muß erst 
im Lieferbetrieb gut organisiert 
werden, erst dann kann man sie 
auch auf der Baustelle einführen. 
Das Werk liefert krumme Platten, 
wie kann man sie zurechtbiegen? 
Man muß aber die Wohnungen 
schlüsselfertig machen, damit die 
Neusiedler nichts beanstanden.

Was die Umgestaltung betritfft, 
so ist die Arbeiterklasse ganz 
dafür. Wir wenden dabei nicht 
Zurückbleiben, sondern in den er­
sten Reihen sein. Und das be­
deutet. daß wir noch besser arbei­
ten müssen.

In der Stadt und auch bei uns 
Im Werk geht die Umgestaltung 
Ihren Gang, doch gibt es dabei 
Unterlassungen In einigen Fra­
gen, sagte A. G. Grlntschenko, 
Schlosser In der Produktionsver­
einigung ..Charkower Motoren­
bauwerk ,Serp 1 molot'". Das 
Kollektiv arbeitet stetig, sein Ge­
winnanteil ist Jedoch nur ge­
ring. 72 Prozent des Gewinns 
Wird an den Staatshaushalt 
und an das Ministerium abge­
führt. Mit den restlichen 28 Pro­
zent sind wir nicht imstande, 
das Wohnungsbauprogramm wie 
auch die anderen Maßnahmen ab­
zusichern. Nach unseren Berech­
nungen brauchen wir für all die­
se Zwecke mindestens 40 Prozent 
des Gewinns. Die Arbeiter, die da 
vor mir sprachen, sind dadurch 
ebenfalls beunruhigt. Mir scheint, 
daß man diese Frage revidieren 
muß.

Wir bauen Maschinen für die 
Landwirtschaft und spüren, daß 
das Zentralkomitee Maßnahmen 
zu einer rascheren Lösung dieses 
Problems ergreift. Heute muß 
man der Landwirtschaft helfen. 
Unser Werk übt Patenschaft über 
13 Kolchose aus. Und dafür brau­
chen wir Metall. Zement und an­
dere Materialien. Woher sie aber 
nehmen? Aus den durch das Werk 
gesparten Mitteln, andere Quel­
len haben wir bis jetzt keine. 
Man muß aber dem Dorf noch 

mehr helfen, damit In unseren Ix?- 
bensmlttellädcn ‘in ausreichenden 
Mengen Fleisch, Milch und Kar­
toffeln vorhanden sind. Ich habe 
dazu einen Vorschlag: Die Mini­
sterien sollen Ihren Betrieben 
Staatsaufträge betreffs der Paten­
hilfe für das Dorf wenigstens in 
Höhe von 1 bis 3 Prozent des Ge- 
samtumfanes der Produktion pla­
nen. dann bin ich ganz sicher, 
daß der Zuwachs der landwirt­
schaftlichen Produktion schon In 
zwei Jahren zu spüren sein wird.

Und noch einiges über die 
Konsumgüterprodukt 1 o n. Das 
Charkower Traktorenwerk hat 
schon einen Mini-Traktor • ent­
wickelt. Wir produzieren Ihn in 
sehr kleinen Mengen, nur einige 
Dutzend Stück. Um aber unsere 
Landwirtschaft mit diesen Maschi­
nen zu versorgen, muß man min­
destens 30 000 Stück davon her­
stellen. Wir haben gestern dar­
über Im Ministerium gesprochen. 
Wir Städter sollen uns die Be­
lange der Dorfbewohner mehr zu 
Herzen nehmen.

Ans Rednerpult tritt K. M. 
Aschmonas, Brigadier der Mon­
tagearbeiter des Schiffbauwerks 
„Baltlja“ In Klaipeda. Über die 
jetzige Situation in der Litaui­
schen SSR sprechend, unterstrich 
er. daß die Arbeiterklasse, das 
Volk der Republik für die Um­
gestaltung und gegen die extre­
mistischen Elemente sind, die bei­
nahe daran sind, den Austritt Li­
tauens aus dem Bestand der 
UdSSR zu fordern.

M. S. Gorbatschow: Diejeni­
gen. die den Austritt Litauens 
aus dem Bestand der UdSSR for­
dern, sind entweder von Kar­
rierismus und von Ambitionen 
besessene Leute oder Extremisten 
schlechtweg. Sie akzeptieren den 
Sozialismus überhaupt nicht als 
solchen. Und es Ist sinnlos damit 
zu rechnen, daß sie unsere Werte, 
die Interessen der Arbeiter und 
Bauern verteidigen würden. Wir 
müssen Ruhe bewahren, zugleich 
aber Ihnen auch eine entschiedene 
Abfuhr erteilen. Die UmgestaJ- 
tung muß uns zur Lösung aller 
Fragen verhelfen. Lenin pflegte 
zu wiederholen: Geh nicht an be­
sondere Fragen heran, ehe du 
nicht über die allgemeinen Fra­
gen klargeworden bist. Wir frag­
ten alle Republiken, alle ZKs. 
Wissenschaftler und die Öffent­
lichkeit nach Ihrer Meinung über 
die zwischennationalen Beziehun­
gen. Unser Hauptprinzip Ist: Ein 
starkes Zentrum und starke Re­
publiken. Ein Beispiel dafür ist 
die Situation in Armenien. Das 
ganze Land ist der durch die Na­
turkatastrophe betroffenen Re­
publik zu Hilfe gekommen. Somit 
handeln diejenigen, die mit Lo­
sungen gegen unsere Einigkeit 
auftreten, egoistisch und eigen­
nützig. sie sind nicht um das 
Schicksal des Volkes besorgt. 
Das sind verderbliche Losungen, 
das ist eine Sackgasse.

Es gibt Fragen und Probleme, 
die spruchreif geworden sind und 
gelöst werden müssen. Aber lö­
sen muß man sie prinzipiell und 
respektvoll, auf der Grundlage der 
harmonischen Interessen aller 
V-V.ker der Republiken. Darf man 
denn etwa zulassen, daß Irgendet­
was 1m Interesse nur eines Volkes 
z .m Schaden anderer Völker der 
UdSSR entschieden wird? Die 
Arbeiterklasse soll wissen: Wir 
werden alles tun für die harmo­
nische Entwicklung sämtlicher so­
zialistischer Sowjetrepubliken, 
für die Festigung der Einheit 
unseres Staates.

K. M. Aschmonas: Diese Fra­
gen lassen sich über die wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
und Demokratisierung lösen. Zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung im Republikmaßstab muß 
man schon ab nächstes Jahr über­
gehen.

Nach Meinung des Redners 
müsse man der Kommunistischen 
Partei Litauens mehr Selbstän­
digkeit bei der Lösung von Fra­
gen der Kaderpolitik und der 
Finanztätigkeit einräumen.

Der Redner unterstützte die 
These ,,Eln starkes Zentrum — 
starke Republiken". Dabei ver­
trat er die Meinung. daß wenn 
ein Gebiet, wenn eine Republik 
stark sei, dann auch das Zen­
trum stark sein werde.

Die Arbeiterklasse, die Kom­
munisten der Republik sind für 
die von der Umgestaltung der 
XIX. Unionsparteikonferenz vor­
gebrachten Ideen.

Ehe ich zu dieser Beratung 
kam, war Ich mit zehn Arbeits­
kollektiven meiner Stadt zusam­
mengetroffen. sagte J. W. Archi­
pow, Schlosser im Hüttenkombi­
nat Tscherepowez. Ich konnte 
mich von folgendem überzeugen: 
Die Bevölkerung bei uns ist vor 
allem um die Ökologie besorgt. 
Vor 35 Jahren haben wir einen 
großen Fehler begangen — wir 
haben das Hüttenkombinat so 
auf gebaut, daß das Wohngebiet 
Jetzt kaum 100 Meter von den 
Produktlonsgebäu den entfernt 
liegt. Es müssen entschiedene 
Maßnahmen zur Gesundung der 
ökologischen Situation getroffen 
werden.

Nun zu den Wohnverhältnis­
sen. Hier ein naheliegendes Bei­
spiel: Im Kombinat bin ich 33 
Jahre tätig. Zur Zelt bin ich 52 
Jahre alt. und die Wohnungsfra­
ge hat sich bei mir erst unlängst 
gelöst.

Ich meine, hier müssen wir uns 
entschieden umstellen. Wie viele 
Menschen müssen noch bis Ins 
Alter hinein in Wohnheimen hau­
sen. wie viele müssen auf der 
Warteliste stehen. Daher die nicht 
einfachen Familienprobleme. Das 
Tempo des Wohnungsbaus muß 
noch mehr gesteigert werden.

Und noch eins: Was ist schon 
für uns die Versorgung mit Le­
bensmitteln nach Marken oder 
Talons? Was ist schon für einen 
Stahlschmelzer. Eisenhüttenwer­
ker oder Arbeiter, die Koksöfen 
bedienen, ein halbes Klio Wurst 
pro Monat?

Mich als Kommunisten freut es. 

daß auf allen Konferenzen — im 
Maßstab des Kombinats. der 
Stadt und des Gebiets — das 
Volk gute Partellelter gewählt 
hat. Sie haben schon den Kampf 
um ein besseres Leben für die Ar­
beiterklasse. besonders hinsicht­
lich der Wohnverhältnisse, auf­
genommen.

M. S. Gorbatschow: Juri Was­
siljewitsch, wir vergrößern ge­
genwärtig den Wohnungsbau und 
werden auch weiterhin so ver­
fahren. große Geldsummen sind in 
das Gesundheitswesen, die Volks­
bildung und Kultur Investiert 
worden. Doch im letzten Jahr ist 
das Tempo des Wohnungsbaus 
gegenüber 1987 ein wenig abge­
flaut. Ich würde Ihnen folgendes 
sagen: Planen kann man vieles, 
wenn aber die Sache nicht vor 
Ort organisiert wird, daß die 
Mittel erschlossen werden und die 
Pläne sich in Produktionsobjek­
te. Wohnungen. Krankenhäuser, 
Schulen und Kindergärten ver­
wandeln. dann Ist alles verge­
bens. Daher muß man alle Le­
bensbereiche unter eine wahre 
Arbeiterkontrolle nehmen. Wir 
kamen mit Genossen Schalajew 
diesbezüglich überetn, und Jetzt 
scheint die Sache vom Fleck ge­
kommen zu sein.

Begonnen haben wir mit der 
Arbeiterkontrolle über den Han­
del und die Konsumtion. Warum? 
Weil die Produktion von Lebens­
mitteln und Konsumgütern von 
Jahr zu Jahr steigt, und das An­
gebot in den Geschäften hat sich 
nicht nur nicht verbessert, son­
dern in manchen Städten sogar 
noch verschlechtert. Wo lagert 
sich das alles ab. wo kommt das 
hin? Ich war in Krasnojarsk: 
Dort haben die Werktätigen diese 
Frage scharf formuliert. Ich 
fragte den Ersten Sekretär des 
Regionparteikomitees, wo die Le­
bensrnittel und die Konsumgüter 
denn hinkommen. Man hat In der 
Region eine spezielle Lebens- 
mlttelkommlsslon gebildet, die 
nun die Verteilung aller Ressour­
cen überwacht. Und was für Ver­
letzungen sind dabei festgestellt 
worden!

Wir kamen zum Schluß: Es ist 
eine totale Arbeiterkontrolle über 
die Handelssphäre und die Kon­
sumtion notwendig. Eine Frau 
hatte mir geschrieben: Sie sei ge­
zwungen. Kinderstrumpfhosen zu 
stopfen, weil nirgends welche zu 
bekommen seien. Wir besuchten 
darauf ein kleines Geschäft, und 
da lagerten anderthalb oder zwei 
tausend Strumpfhosen! Durch 
künstliches Defizit wird soziale 
Spannung geschaffen. Der Herr 
des Landes — das Volk — muß 
aktiver über die Arbeiterkontrol­
le vorgehen. Man muß alles in die 
Hand nehmen. Somit haben Sie 
diese Frage ganz mit Recht auf­
geworfen.

J. K. Malkowa, Zuschneide­
rin im Atelier der Moskauer Pro- 
duktlonsvereinlgu n g ..Slluet", 
lenkfe die Aufmerksamkeit der 
Anwesenden auf die Ursachen der 
langsamen Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Die Frage 
Nummer eins auf diesem Weg, 
sagte sie, ist unser Verhalten zur 
Wissenschaft, zum wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt. Wir 
besitzeiT im Lande ein riesiges 
wissenschaftlich-technisches Po­
tential. zugleich aber gibt es 
sehr viel manuelle Arbeit, Insbe­
sondere In der Leichtindustrie, 
und da sind hauptsächlich Frauen 
beschäftigt. Es muß erreicht wer­
den, daß die Forschungsinstitu­
te nicht leerlaufen und sich nicht 
von den Problemen der Produk­
tion abkapseln.

Ich bin im Dienstleistungsbe­
reich tätig, sagte die Rednerin. 
Wir stehen jetzt vor vielen 
Problemen, von deren Lösung In 
vielem der Erfolg der Umgestal­
tung abhängt. Wir Arbeiter des 
Zweiges verstehen, daß wir das 
Niveau des Kundendienstes he­
ben müssen, koste es was es wol­
le. Warum aber ist kein einziger 
Beschluß des Zentralkomitees der 
Partei und des Ministerrats der 
UdSSR über die Versorgung des 
Zweiges mit Ausrüstungen reali­
siert worden?

Hier Ist schon nicht wenig 
über die Kooperativen gesprochen 
worden, doch eine Seite dieses 
Problems hat noch niemand be­
rührt. Das Volk Ist mit den Koo­
perativen hauptsächlich deshalb 
unzufrieden, well die Mitglieder 
der Kooperativen und der staat­
lichen Betriebe von allem Anfang 
an unter ungleiche Bedingungen 
gestellt worden sind. Wir beob­
achten einen Abfluß von Kadern 
aus dem staatlichen Sektor. Im 
Ergebnis wird unser Zweig ent­
kräftet. die Besten gehen fort. 
Hier noch ein Moment in der Tä­
tigkeit der Kooperativen: • Wir 
hatten erwartet, daß sie den 
Markt mit Waren versorgen wer­
den, haben aber eine neue Welle 
der spontanen Preisbildung, ein 
Wachstum des Defizits an Waren 
bekommen. Das dürfen wir nicht 
übersehen. Darüber sprechen die 
Werktätigen auf den Wahlver­
sammlungen. Das Fehlen einer 
gesicherten materiell-technischen 
Versorgung der Kooperativen hat 
dazu geführt, daß viele Waren 
aus dem Einzelhandel verschwin­
den.

Ferner lenkte Genossin Malko­
wa die Aufmerksamkeit auf die 
herangerelften Probleme der 
Verbesserung der Arbelts- und 
Lebensbedlngungen der Frauen, 
der Verlängerung des Urlaubs, 
der Schaffung von Bedingungen 
für die Kindererziehung.

Das Wort wird W. N. We- 
Iltschko, Brigadier der Tiraspoler 
Bekleldungsproduktlonsver e I n 1- 
gung ..40 Jahre Komsomol" er­
teilt. Unser 6 OOOköpfAges Kol­
lektiv hat mich gebeten. den 
Versammelten zu vensldhern. daß 
wir die, Umgestaltung leiden­
schaftlich unterstützen, sagte sie. 
Wir haben es mit vielen Proble­
men zu tun. Sehr kompliziert Ist 
das Wohnungsproblem. Wir sind 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und Selbstfinanzierung 
dbergegangen, verfügen Cher viel 

Geld, überführen es an (Ins 
Stadtvollzugskomitee, dieses aber 
Ist uns sehr viele Wohnungen 
schuldig geblieben. Mir will schei­
nen, daß dieses Problem nur mit 
Hilfe des Zentralkomitees gelöst 
werden kann. Man sagt: Baut In 
eigener Regle, doch dafür reichen 
uns die Kapazitäten nicht aus. 
Wenn das Stadtvollzugskomitee 
das Geld genommen hat. dann 
muß es sein Versprechen auch 
halten.

Über den Gewinn — denn das 
geht uns alle an. Die Verteilung 
des Gewinns muß gemäß der Ver­
ringerung des Arbeitsaufwands 
erfolgen.

M. S. Gorbatschow: Ich habe 
auf diese Ansprache gewartet. 
Viele Genossen haben hier die 
Frage der Höhe des Gewinnan­
teils aufgeworfen, daß man dieses 
Normativ verringern und dem Be­
trieb mehr überlassen müsse. 
Warum steht die Frage nicht so. 
mehr Gewinn durch die Senkung 
der Selbstkosten und des Arbeits­
aufwands zu erzielen?

W. N. Welltschko: Das stimmt. 
Da geben wir uns auch Mühe.

Das Wort wird dem Dreher­
brigadier der Produktionsverei­
nigung für Schwermaschinenbau 
..Uralmasch" A. M. Koroljow er­
teilt.

In unserer Region, sagte er. 
trägt man sich mit dem Gedan­
ken. einen Rat der Vorsitzenden 
der Räte der Arbeltskotlektlve 
zu gründen, das heißt, es entsteht 
wieder ein Überbau des bürokra­
tischen Apparats. Das dürfen wir 
nicht zulassen. Der Rat des Ar- 
beltskoHektllvs soll sich mit eige­
nen Fragen auseinandensetzen. 
die gibt es zur Genüge. Unser 
Rat des Arbeltskollektivs zählt 
77 Mitglieder; darunter gibt es 
Arbeiter und Leiter, aber alle 
und ein Jeder müssen Jetzt ler­
nen. und zwar konkrete Ökono­
mie edlernen. wie man die Arbeit 
bei wirtschaftlicher Rechnungs­
führung organisieren muß. Wir 
haben ein diesbezügliches Pro­
gramm ausgearbeltet.

LJnd noch eine Frage. Wir sind 
alle dafür, daß wir einen Rechts­
staat haben. Heute hat man uns 
wirklich viele Rechte gegeben, 
sie werden aber nicht selten von 
allerlei Demagogen ausgenutzt. 
Sie reden, veranstalten Meetings, 
und tragen keine Verantwortung 
dafür. Diese muß aber sein. Ins­
besondere bei der Erziehung der 
Jugend. Unsere besten Traditio­
nen dürfen nicht in Vergessen­
heit geraten, wir müssen sie 
pflegen und weiterentwickeln.

Darüber, wie die Arbeit unter 
den Bedingungen des Pachtver­
trags verläuft, berichtete N. P. 
Neshdanow. Leiter einer Kom­
plexbrigade im Trust ..Meglon- 
gasstroi".

Wir hatten auf leerem Platz be­
gonnen. sagte er. Im Laufe von 
fünfzehn Monaten befaßten wir 
uns mit dem Brigadevertrag, dem 
Kollektivvertrag, erprobten das 
erste und das zweite Modell der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh 
rung. und In diesem Jahr sind wir 
zum Pachtvertrag übergegangen. 
Was ist besser und demokrati­
scher als die Vertragsbeziehun­
gen? Der Kommandostil und die 
Gleichmacherei werden ausge­
schlossen. Entscheidend sind die 
Endergebnisse. Das Kollektiv ist 
der wahre Herr der gemeinschaft­
lichen Produktionsmittel. Leider 
Ist aber schon viel Zeit verstri­
chen. doch um den Pachtvertrag 
steht es immer noch schlecht. Vie­
le Kollektive, die der Ansicht 
sind, daß sie nach dieser Metho­
de arbeiten, irren sich. Dafür sind 
die Leiter zufrieden — das Be­
richtswesen floriert. Störend 
wirkt das Fehlen eines Gesetzes 
über das Pachtverfahren. So 
kommt es, daß die Behörden ei­
gene Bestimmungen darüber aus­
arbeiten.

M. S. Gorbatschow: In näch­
ster Zeit wird es den entsprechen­
den Beschluß über den Pacht­
vertrag und darauf auch ein Ge­
setz geben.

N. P. Neshdanow: Zugleich 
aber muß die Grundlage für den 
Engroshandel mit Produktions­
mitteln geschaffen wenden. Nur 
in diesem Fall, so glaube ich. 
wird der Pachtvertrag zu seinen 
Rechten kommen.

Man liest es in der Presse, 
sieht 1m Fernsehen: Unsere füh­
renden Wirtschaftswissenschaft­
ler treten auf und beweisen, daß 
die Umgestaltung nur dann Er­
folg haben wird. wenn, die wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
und das Pachtverfahren sich mit 
voller Kraft entfalten werden. So 
sollte man Ihnen vielleicht die 
Möglichkeit bieten. dies auf 
konkreten Abschnitten vor Au­
gen zu. führen?

Wie wir früher arbeiteten, das 
wissen wir alle, sagte W. A. Saar, 
Brigadier In der Bauverwaltung 
..Talllnnstrol". Man muß sich 
aber Gedanken machen, wie man 
es künftig besser macht. Ich bin 
der Ansicht, daß es sehr wichtig 
Ist. daß die Menschen sich als 
währe Herren In ihrer Republik. 
Region, in ihrem Gebiet fühlen. 
Denn niemand außer Ihnen selbst 
kennt am besten die örtlichen 
Möglichkeiten. Man sollte nicht 
bei Jeder Frage auf einen Befehl 
aus Moskau warten.

Die Umgestaltung ohne das 
Bauwesen ist unmöglich. Gerade 
deshalb müssen wir diese Bran­
che auf den grünen Zweig brin­
gen. Vorläufig abey arbeiten wir 
nicht besonders gut, mit den be­
sten ausländischen Erfahrungen 
kann man nicht einmal einen Ver­
gleich versuchen, Das bedeutet, 
daß der Arbeitseffekt unserer 
Baumeister und Ingenieure nur 
gering Ist. deshalb fehlt den Ar­
beitern auch der Wunsch, ener­
gischer vorzugehen. Dabei sind 
unsere Leute keinesfalls schlech­
ter, wir verstehen auch, ebenso 
rasch und gut zu arbeiten, wie in 
den entwickelten Ländern. Woran 
liegt es denn?

Störend wirkt meiner Meinung 
nach das Fehlen einer gesunden 
Konkurrenz. Gäbe es in eliper 

Stadt mehrere nicht besonders 
große Baubetriebe, könnten diese 
den Menschen und der Sache zum 
Nutzen miteinander rivalisieren. 
So würde der Effekt höher séln. 
Dann könnte auch das ,,Abwan­
dern" der Menschen in die Koo­
perativen verringert werden. Es 
Ist Ja kein Geheimnis, daß man 
dort mehr verdient.

Ich bin ein Pächter und fühle 
mich voll als Herr an meinem 
Arbeitsplatz — am Steuerrad ei­
nes LKWs, sagte E. N. Syssojew. 
Fahrer im Kfz-Betrleb für Gü­
tertransport Chimki, Gebiet Mos­
kau. Hat der Fahrer des Betriebs 
alle planmäßigen Fahrten erfüllt, 
darf er den Wagen zur Bedie­
nung der Bevölkerung nutzen. 
Buchstäblich in einem halben 
Jahr ermöglichte es die Pacht, In 
unserem Rayon den Bedarf der 
Bevölkerung an Kfz-Transporten 
zu decken.

Der Pachtvertrag bietet auch 
die Möglichkeit, während des Ur­
laubs verdienen. Äußerst du den 
Wunsch, iln deiner Urlaubszelt zu 
arbeiten, bitte schön — leihe dir 
einen Wagen, zahle die festgeleg­
te Summe In die Kasse ein und 
fahre z. B. in einen Sowchos, wo 
Kraftverkehrsmittel gebraucht 
werden.

Der Redner erhob ernste An­
sprüche an die Arbeitsbedingun­
gen der Fahrer, die Wagen mit 
Gasantrieb steuern: Das aus­
strömende Gas vermindert das 
Arbeitsvermögen. Er hob auch 
hervor, daß beim Massenübergang 
der Kraftverkehrsbetriebe zum 
Pachtvertrag unvermeidlich die 
Frage der Einführung des Groß­
handels mit Gastreibstoff auf­
kommt. Ich bin der Meinung, 
sagte er, daß dies die Kardlnal- 
frage ist.

Eis Ist eine Freude für mich, 
sagte N. L. Noshlnskaja, Meiste­
rin in der Rigaer Konfektions­
vereinigung ..Latvlja". daß Ich an 
solch einem interessanten Ge­
spräch teilnehmen und hier mei­
ne Innere Bewegung und Sorge 
um meine Republik und die gan­
ze Union zum Ausdruck bringen 
kann.

Es wurden viele gute Be­
schlüsse über die Priorität der 
Leichtindustrie gefaßt, doch vie­
les besteht nur auf dem Papier. 
In Lettland sind viele Entwürfe 
nur Entwürfe geblieben. Die Red­
nerin ging auf konkrete Probleme 
ihres Betriebs ein. Eine davon 
ist die Aufgeblähtheit des Lei­
tungsapparats. Unlängst, so sagte 
N. L. Noishlnskaja. machte sich 
unser Generaldirektor in England 
mit der Arbeit einer Konfek­
tionsfirma bekannt. Im Betrieb 
sind 350 Personen beschäftigt, 
die nur von fünf Personen ge­
leitet werden. Unser Apparat ist 
dagegen wohl fünfmal so groß.

Ich traf mit dem Minister Ge­
nossen Kljujew zusammen und 
warf die Frage auf. für Betrie­
be, die in die' komplizierte Um­
bauperiode getreten sind, die Ab­
führungen an den Haushalt wenn 
auch nur zeitweilig zu verringern. 
Der Minister sagte, daß bei uns 
für dieses Jahrfünft alles ge­
nauestens eingeteilt sei. Wenn 
wir aber das Leben umgestalten, 
so können wir vielleicht diese 
strenge Einteilung etwas revidie­
ren? Warum müssen denn alle 
über einen Kamm geschoren wer­
den?

Die Konfektionsarbelter haben 
außerdem folgenden Vorschlag. 
Der Staat und unser Betrieb bil­
den Näherinnen heran, und ver­
leihen ihnen der Reihe nach Qua­
lifikationsstufen. die Kooperati­
ve aber erhält erfahrene Speziali­
sten. Wir müssen wahrscheinlich 
ein Gesetz verabschieden, daß die 
Kooperative dem Betrieb eine 
Entschädigung dafür zahlen muß, 
daß sie einen guten, erfahrenen 
Mitarbeiter erhalten bat.

Ferner sprach die Rednerin 
v n der Notwendigkeit, die Auf­
merksamkeit für die sozialen Be­
langen der Konfektionsarbeiter 
und vor allem für Fragen der 
Entlohnung und Rentenversor­
gung zu verstärken.

Es spricht N. A. Balanowskaja, 
Direktorin des Kombi n a t s 
..Trjochgornaja Manufakt u r a". 
Gestern versammelten wir uns 
mit den Mitgliedern des Rates 
des Arbeltskollektivs .unseres 
Kombinats, sagte sie. und umrlis- 
sen die wichtigsten zu behandeln­
den Probleme. Das sind die 
Probleme des jungen Arbeiters 
und der Jungen Arbeiterfamilie.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Lebensverhältnisse. Viele kom­
men zu uns in die ..Trjochgorka", 
um hier fortschrittliche Erfah­
rungen zu holen. Von ihnen wis­
sen wir. daß in Minsk, Tiraspol 
und In vielen anderen Städten die 
Bedingungen In den Arbeiter­
wohnhelmen viel besser sind als 
bei uns.

Studenten- und Arbeitenwohn­
helme sind nicht ein und dassel­
be. Im ersten Fall stellen wir 
uns genau vor. daß dies ein pro­
visorisches Obdach für fünf, 
höchstens für sechs Jahre Ist. Et­
was ganz anders Ist es, wenn 
überhaupt keine Gewißheit be­
steht. wie lange man unter sol­
chen Bedingungen wird leben 
müssen. Ich denke, diese Frage 
muß rascher gelöst werden.

Und weiter. Wenn unsere Jung­
arbeiter in den Betrieb kommen, 
bekommen sie denn immer Jene 
Technik, von der sie geträumt 
haben? Zur Zeit ist der Verteidi­
gungskomplex beauftragt worden, 
uns mit Technik auszurüsten. Ein 
bis anderthalb Jahre werden wir 
uns noch anstrengen und durch­
halten müssen. Dann muß sich 
der Nutzeffekt schon in rasche­
rem Tempo einstellen.

Paar Worte über die Preise. 
Unser Abführungsnormativ lag 
bei 84 Prozent. Das Kombinat Ist 
200 Jahre alt. natürlich sind Mit­
tel zur1 Erneuerung notwendig. 
Wir erwirtschafteten diese haupt­
sächlich dadurch, daß wir Waren 
mit dem Index ,,N" (Novität) zu 
höheren Preisen realisierten. 
Jetzt hat man, und zwar ganz mit 
Recht, eine Preiseinschränkung 

eingeführt. Doch die früheren 
Preise liegen bereits in unserer 
Basds. Jetzt sind wir genötigt, im 
Laufe eines Jahres nach Abschluß 
der Verträge einen Ausweg aus 
der verzwickten Lage zu'finden.

Und ein weiterer Aspekt — 
das Verhalten zu den Konsumgü­
tern einheimischer Produktion. 
Man schimpft z. B. beständig 
über die Fernsehgeräte und vie­
le andere Waren. Aber warum 
wurden sie denn, wie es sich her­
ausstellte, zugweise in andere 
Länder ausgeführt? Also haben 
sie auch Vorzüge an sich? War­
um werden unsere Stoffe Im Aus­
land gekauft und zwar sehr gern? 
Folglich gibt es auch hier Vor­
züge. Andererseits aber ver­
schweigen wir beständig, daß vie­
le aus anderen Ländern einge­
führte Waren nicht der nötigen 
Qualität entsprechen.

M. S. Gorbatschow: Ja, Ja, da 
besteht Irgendein Minderwer­
tigkeitskomplex. Viele Kapitali­
sten machen schon seit lan­
gem Jagd auf unsere wissen­
schaftlichen Entwicklungen, auf 
unsere Technologien, Jetzt begin­
nen sie. allmählich auf unsere 
Technik, Autos, Traktoren und 
Werkzeugmaschinen achtzugeben; 
was die Lizenzen betrifft, so 
werden sie von allen gekauft. 
Man abonniert sogar unsere Zeit­
schriften, um Informationen dar­
aus zu schöpfen. Genossen, wir 
haben uns die Aufgabe gestellt, 
die Importinvasion zu überwin­
den. besonders, was die Wissen­
schaft und Technik betrifft. Das 
bedeutet keinesfalls, daß wir uns 
abzukapseln, von der Welt zu 
Isolieren beabslchten. Und den­
noch muß man auf den einheimi­
schen Maschinenbau, auf die ein­
heimische Wissenschaft und Tech­
nik. auf die eigenen Kräfte bau­
en. Über all das verfügen wir 
ja.

N. A. Balanowskaja: Man soll­
te nur seine Würde nicht verges­
sen. Wir können schon vieles ni­
veauvoll produzieren. Das sollte 
man einsehen und sich nicht 
scheuen, auf sein Können stolz zu 
sein.

J. I. Fomin, Generaldirektor der 
Produktlonsvereln i g u n g für 
Elektronengeräte In Rjasan, ver­
mittelte seine Erfahrungen bei 
der Lösung wichtiger sozialer 
Probleme. Er berichtete unter 
anderem über die große Hilfs­
wirtschaft des Betriebs.

Zum Problem des Wohnungs­
baus sagte der Redner. Im Be­
trieb sei eine Anordnung erlassen 
worden, nach der jedes Mitglied 
des Kollektivs, darunter auch der 
Direktor, seine Stellvertreter und 
auch der Sekretär des Parteiko­
mitees verpflichtet seien, einen 
Bauberuf zu erlernen. Fomin 
selbst, der ein angehender Mau­
rer Ist. bekam die zweite Qua­
lifikationsgruppe verliehen, und 
machte beim Mauern mit. Im Lan­
de geht die Umgestaltung vor 
sich, und wie der Redner meint, 
muß ein jeder daran aktiv tell- 
nehmen.

Die Arbeiter und die Leiter, 
sagte der Redner abschließend, 
müssen alles daransetzen, damit 
jeder Werktätige mit vollem 
Kräfteaufwand arbeitet und seine 
Kenntnisse und Fähigkeiten der 
Sache der Umgestaltung widmet.

Ch. A. Issamuchamedow, Lok­
führer im Diesellokbetrieb Tasch­
kent, sprach über Probleme der 
regionalen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Er unterstrich un­
ter anderem, daß es unter diesen 
Verhältnissen nötig sei, Ge­
schäftskontakte zwischen Unions­
republiken zu festigen, die Glie­
der des einheitlichen Volkswirt­
schaftskomplexes sind. Man darf 
sich nicht auf seinem Territori­
um abkapseln.

Schriftlich meldete sich I. R. 
Noslmowa, zu Wort, Kokonwlck- 
lerln im Seidenkombinat Duschan­
be. Mitglied des Frauenrats 
dieses Betriebs. Sie und viele an­
dere Werktätige bewegen die 
Probleme der Produktionsrekon­
struktion. deren Tempo bis jetzt 
sehr zurückbleibt. Um besser zu 
leben, müssen wir es alle pro­
duktiver arbeiten lernen-. Ohne 
neue Technik kann man da aber 
nicht auskommen.

Und wie steht es mit der Qua­
lität dieser Technik? Übrigens 
mußte Ich selbst drei Jahre lang 
mit solchen Ausrüstungen arbei­
ten. Ich mußte mich da richtig 
abplagen. Wir büßten Geldmittel 
und Qualität ein, verwandelten 
Rohstoffe in Ausschuß. Deshalb 
frage ich. wo unsere Wissen­
schaftler. unsere Konstrukteure 
bleiben?

Zur zweiten Fragt — im Kom­
binat sind 90 Prozent Mütter tä­
tig. denen es nicht leichtfällt. In 
drei Schichten zu arbeiten. Auch 
viele kinderreiche Mütter sind da 
beschäftigt. Nicht von ungefähr 
mangelt es der Produktion an Ar­
beitskräften. Da das Netz der 
Kindereinrichtungen nicht ent­
wickelt ist, müssen sie mit den 
Kleinen zu Hause bleiben. Schwie­
rigkeiten gibt es auch mit dem 
Transport — es mangelt bei­
spielsweise an Bussen. zudem 
sind sie alt. Das sind keine Klei­
nigkeiten. Ist doch die Umgestal­
tung für die Menschen da. und 
da darf es keine unbedeutenden 
Fragen geben.

Am Rednerpult ist W. F. Lit­
winow, Fräser In der Produk­
tionsvereinigung für Schwerbag­
gerbau Woronesh. Viele, sagte er. 
sprachen hier von Ihrer gewinn­
bringenden, rentablen Arbeit. Ich 
aber muß zugeben, daß wir Im 
vorigen Jahr den Plan nicht er­
füllt haben. Von den 1 200 ge­
planten Baggern haben wir 194 
zu wenig produziert. Dafür gibt 
es mehrere Gründe. Unter ande­
ren sind das die alten Ausrüstun­
gen, die Kaderproblcme und die 
unbegründeten Abführungsnor­
mative.

Uns bewegt die Frage, sagte 
der Ftedner. wie man es' errei­
chen könnte, daß der Arbeiter die 
Umgestaltung selbst anstrebt. 
Wollen wir mal ehrlich sein. Wir 
sind meistens ökonomisch nicht 

sehr gut ausgebildet. Wie könnte 
man es erreichen, daß der Ar­
beiter selbst nach dem Lernen 
strebt? Es ist notwendig, daß der 
Maschinenarbelter beispielsweiße 
2. Qualifikationsgruppe, bestrebt 
ist, Ma’schlnenarbelter 5. Quali- 
flkatlonsgruppe zu werden. Heu­
te Ust er daran noch nicht In­
teressiert. Ich bin der Ansicht, 
daß unsere Entlohnung nach 
Stückzahl überlebt ist. Sie Mt 
zum Hindernis der Qualitätsver­
besserung. zum Hindernis der ho­
hen Produktionseffektivität ge­
worden.

Ich bin der Meinung, daß die 
Von-bls-Spanne zwischen den 
Quallflkatlonsgruppen bei der ’ 
Entlohnung besser berücksichtigt 
werden und größer sein muß. Die 
Quallflkatlonsgruppe muß erst 
dann zugesprochen werden, wenn 
der Arbeiter die ökonomische 
Schulung, sie kann meinetwegen 
auch Lehrgang heißen, absolviert 
hat, damit er das innere Bedürf­
nis bekommt, zu lernen und eine 
höhere Quallflkatlonsgruppe zu 
erwerben, wenn er mehr verdie­
nen möchte. Wäre es nicht an der 
Zelt, daß auch Wirtschaftswis­
senschaftler sich ernst mit den 
Problemen der Werktätigen be­
fassen, damit Jeder aktiv auf die 
Umgestaltung hlnarbelte, Apathie 
und Unentschlossenheit überwln- 

,det? \
Etwas über die Presse. Mei­

ner Meinung nach bringen unsere 
Ausgaben zu viel oberflächliche, 
widerspruchsvolle Publikationen. 
Lassen wir dabei nicht außer 
acht, daß die Zeitung, um mit Le­
nin zu sprechen, nicht nur ein 
kollektiver Propagandist und Agi­
tator, sondern auch ein kollek­
tiver Organisator Ist?

Wir haben uns zur Offenheit 
unter Schwierigkeiten durchge- 
drurtgen, sagte der Redner, und 
man darf es nicht zulassen, daß 
die Umgestaltung In Mißkredit 
gebracht wird, daß sich ihr un­
ehrliche Menschen anschließen.

M. D. Atabajew, Generaldirek­
tor der Produktionsvereinigung 
..Chimprom" in Dshambul. sagte: 
In Südkasachstan ist ein wlchgtl- 
ger Komplex für die Produktion 
von weißem Phosphor und Eutter- 
phosphaten geschaffen worden.

Seit dem vorigen Jaihr sind 
wir auf ein ernstes Hindernis 
gestoßen — man hat den staat­
lichen Auftrag auf Phosphate ah- 
gestellt, und mit dem Oberg? j 
zur wirtschaftlichen Rechnung.^*' 
führung verzichten nun viere 
Agrarbetriebe auf unsere Futter­
phosphate.

In diesem Jahr werden wir 
dank den einmaligen Exportliefe­
rungen den Plan bewältigen. Wir • 
sind aber um das Wichtigste — 
die Zukunft — besorgt. Wir bit­
ten weder um Korrekturen noch 
Normativänderungen. Wir wer­
den weiter so arbeiten. Wir müs­
sen aber das Jahr 1990 und das 
13. Planjahrfünft gestalten. Viel­
leicht lohnt es sich. die Pro­
duktion umzuprofilieren? Jeden­
falls gilt es. darüber eine Ent­
scheidung zu treffen. Unter die­
sen Bedingungen müssen wir die 
Selbstverwaltung aktivieren und 
die Rolle der Räte der Arbeitskol­
lektive erhöhen.

Mit Problemen des haushälteri­
schen Verhaltens zur Nutzung ; 
Ressourcen begann seine h I 
spräche W. F. Bardyschew. B- i 
arbeiterbrlgadler und VorsltZvX 
der des Rats des Arbeitskollek­
tivs in der Grube ..Nowokus- 
nezkaja". Produktionsvereinigung 
..Jushkusbaßugol". Gebiet Keme­
rowo. Bei der Gewinnung von 
Bodenschätzen denken wir selten 
daran, was nach uns bleiben wird. 
Ich möchte über die Kohlengewin­
nung 1m Tagebauverfahren im 
Kusnezker Kohlenbecken spre­
chen. Unter der Leitung des Mi­
nisteriums für Kohlenindustrie 
vernichten wir fruchtbare Lände­
reien. die wir den Bauern über­
geben müßten. Das Staatliche 
Plankomitee sieht für das Kus­
nezker Kohlenbecken eine Ver­
größerung der Kohlengewinnung 
von 20 Millionen Tonnen vor. 
Ich bin der Meinung, sagte der 
Redner, daß dies eine schlecht­
durchdachte Entscheidung ist. Die 
Errichtung von Tagebauen wird 
zu einer weiteren Verringerung 
der fruchtbaren Landflächen füh­
ren. Wir bitten, die Lösung die­
ser Frage besser abzuwägen.

Dabei sollte man nicht außer 
acht lassen, daß sich heute in 
den Lagerräumen des Kusnezker 
Kohlenbeckens Millionen Tonnen 
Kohle angehäuft haben, die man 
aus Mangel an Eisenbahnwagen 
nicht abtransportieren kann. Um 
mit den Arbeitern für die gewon­
nene Kohle abzurechnen. Ist man 
gezwungen. Kredite aufzunehmen 
und sie nachher mit Zinsen zu­
rückzuzahlen. Wo wir diese Fra­
ge auch stellten und an wen wir 
uns auch wandten, nirgends be-y 
kamen wir eine Antwort darauf.

Von der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und der haushälte­
rischen Einstellung zur Sache 
sprechend, kann ich die Geste­
hungskosten der Technik nicht 
umgehen. Ein einheimischer 
Komplex kostet etwa zwei Millio­
nen Rubel, und die gleiche aus­
ländische Technik kaufen manche 
für 14 Millionen Rubel. Ich den­
ke, es ist zweckmäßiger, eine sol­
che Technik in unserem Lande 
herzustellen.

1 Unserer Kohlengrube wird die 
Aufgabe gestellt, jeden Monat 
150 Tonnen Eisenschrott zu lie­
fern. Wer hat diese Normativen 
festgelegt? Früher, als es die 
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
rung nicht gab. achteten wir 
nicht besonders darauf; wir liefer­
ten leichten Herzens Schrott, ge­
nauer gesagt — Technik. aber 
heule zählen wir unser Geld. Über 
solche Eisenschrottmengen ver­
fügen wir nicht, demnach müs­
sen wir die teure Technik ver­
nichten. Ist das etwa umsichtiges 
Vorgehen?

Abschließend sprach Genosse 
Bardyschew über Fragen des ra- 

(Schluß S 3)
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Die Umgestaltung-für die Arbeiterklasse, die Arbeiterklasse - für die Umgestaltung
neuen 
Heute

(Schluß) 
scheren Übergangs zu 
Wlrtschaflsmcth öden, 
schlagen die Kollektive vor. ganze 
Werke au pachten, um die Pro­
duktionseffektivität In kurzer 
Frist zu steigern. Aber das ML 
nisterlum für Kohlenindustrie 
kommt ihnen hier vorläufig nicht 
entgegen. Der Verwaltungsappa­
rat hat Bedenken, daß die Ab­
führungen mit dem Übergang 
des Kollektivs zum Pachtvertrag 
sich verringern werden.

Es spricht N. M. Pjattschlz. 
Montageeinrichter im Moskauer 
Autowerk „I. A. Lichatschow". 
Er äußert die Befürchtung, daß 

, das Prestige und die Rolle der 
Arbeiterklasse seiner Meinung 
nach'etwas gesunken sind. War­
um? Wenn wir. die Arbeiterklas­
se, uns ständig an der Leitung 
der Produktion und des Staates 
beteiligten, so würden wir uns 
wahrscheinlich nicht In jedem ein­
zelnen Fall an das Politbüro 
wenden und fragen, warum die 
ökologische Frage in unserem Be­
trieb nicht gelöst werde oder 
warum die sozialen und Lebens­
fragen nicht geklärt werden. 
Heute offenbaren wir meiner An­
sicht nach gewisse 
Trägheit, trotzdem 
stimme Ich den meisten 
dennoch die sozial aktivste 
größte Klasse 
bleiben. Wir waren Im Laufe vie­
ler Jahre von der Teilnahme an 
der Produktionsleitung und von 
der Beteiligung an der Lösung

polltlsche 
wir — da 

bei — 
und 

der Gesellschaft

Ansprache M. S. Gorbatschows 
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das Bedürfnis 
Denn 
man

f üblen, 
kommt. 

Fragen und

Mit nur einem Treffen werden 
wir wohl kaum alle Probleme aus­
schöpfen, die Gegenstand einer 
engagierten und offenen Erörte­
rung sein können. Daraus kann 
ich schlußfolgern: Solche Treffen 
müssen zur Regel werden, darun­
ter auch an der Basis, Treffen In 
Belrtebshallen. In Betrieben, tief­
schürfende Gespräche mit den 
Arbeitern. Ingenieuren und Tech­
nikern. Der Kurs des ZK der 
KPdSU, der Regierung, der Füh­
rung des Landes nach einem stän­
digen und regelmäßigen Mei­
nungsaustausch, nach dem Bera­
ten mit der Arbeiterklasse darf 

- nicht nur nicht nachlassen, son­
dern muß im Gegenteil immer 
lehr an Kraft gewinnen. Je mehr 
,lr uns in die Umgestaltung ver- 

1 tiefen, je mehr sie uns überrascht 
und immer neue Fragen^aufwlrft, 
desto größer ist ' ~ •
nach solchen Kontakten, 
nur auf diese Weise kann 
fühlen und erfassen, wie es um 
den Verlauf der Perestroika steht, 
wie sich die Menschen 
was da alles zustande^ 
und die akuten ~ 
Probleme wahrnehmen, die man 
unverzüglich durchdenken und 
zu denen man dringende Maßnah­
men ergreifen muß.

Das heutige Gespräch hat uns 
ein übriges Mal davon über­
zeugt. Ich bedanke mich bei Ih­
nen für dieses Treffen, dafür, daß 
Sie nicht mit einstudierten Re­
den. sondern mit Ihren Gedan­
ken. Eindrücken und Stimmungen 
hierher gekommen sind. Das ist 
vichtlger als die vorher nleder- 
’eschrlebenen Thesen. Genossen.

Das Gespräch, das heute statt- 
nd, war nach den strengsten 

ivniterlen Inhaltsreich. Das war 
ein großes und wichtiges Staats­
gespräch. Alles, worüber Sie ge­
sprochen haben, nehmen wir zur 
Behandlung an. Darunter auch die 
strittigen Fragen, denn sie kom­
men vom Leben, von der tiefen 
Sorge der Arbeiter um ihr Land.

Wir wiederholten immer wie­
der: Staat, Staat. Staat. Dabei 
bauten wir zuweilen nachlässig 
Städte und Siedlungen, ganze Ge­
biete wurden verunreinigt und 
gingen zugrunde, die Flüsse ver­
kümmerten usw. usf. Und was Ist 
ein Staat? Das sind wir doch 
selbst! Das sind die Republiken. 
Gebiete. Städte, Siedlungen, Kol­
lektive, unsere Familien. Und 
wenn wir den Staat so auf fassen, 
dann ist es richtig. Daher kann 
man all das. was im Laufe dieses 
ungezwungenen, offenen Treffens 
gesagt wurde, ein großes, wich­
tiges Staatsgespräch nennen.

Wir nehmen zur Kenntnis, wie 
Sie die heutige Lage Im Lande 
einschätzen. Dies zum ersten. Zum 
zweiten — hier wunden viele 
Fragen gestellt, die es verdienen, 
daß wir sie erörtern. Einige sind 
politischen und ideologischen 
Charakters — sie müssen im Po­
litbüro und im ZK behandelt wer­
den. Andere — In der Regie­
rung, In Ministerien und anderen 
zentralen Organen. Wir werden 
entsprechende Aufträge erteilen. 
Wir werden aus dem heutigen 
Gespräch allgemeingültige Schlüs­
se ziehen und uns bemühen, al­
les zu berücksichtigen.

Es gibt Fragen, die tief durch­
dacht werden müssen. Ich glaube. 
Sie werden die heutige Führung 
nicht verdächtigen, daß sie gegen­
über den Hoffnungen und Erwar­
tungen der Menschen, gegenüber 
den Lebensproblemen taub sei. Die 
Lebensbedingungen gestalten sich 
nicht einfach. In vielen Städten 
und Republiken müssen sie ver­
bessert. entschieden verbessert 
werden. Wir sagen es offen: Wenn 
dem nicht so wäre, so wäre auch 
die Umgestaltung nicht nötig 
Das Leben selbst bat uns an die 
Umgestaltung herangeführt, und 
wir gehen Ihren Weg. Wir gaben 
unserer ganzen Vergangenheit 
eine prinzipielle, offene und wahr­
haftsgetreue Einschätzung. Aller­
dings war das auch unsere Zelt, 
und wir haben dafür ebenfalls 
Rede und Antwort zu stehen. 
Auf unser Konto kommt sowohl 
das. was gut war, — das Volk 

, arbeitete und brachte unser Land 
voran —, als auch das. was wdr 
übersehen hatten und worüber 
wir auch auf dem Januarplenum 
des Zentralkomitees der Partei 
offen sprachen. Die vielen Unter­
lassungen und Fehlgriffe in der 
Politik führten zur Deformation 

von Staatsfragen losgelöst und un­
sere Partclleltcr unterließen es. 
sich mit dem Volk zu beraten.

Der Redner ging auf Probleme 
ein, die Afghanistan betreffen, er 
sprach über die positiven Äuße­
rungen im In- und 1m Ausland 
zum Abzug des begrenzten so­
wjetischen Kontingents aus die­
sem Land. Er äußerte sich auch 
über die Fehlschläge des gerade- 
llnlgen Kampfes gegen Trunk­
sucht. Um den Alkohollsmus zu 
bekämpfen, muß man eine allsei­
tig entwickelte Persönlichkeit, ei­
nen hochkultivierten Menschen 
erziehen und seine Freizeit aus­
füllen. Das Ist ein langfristiges 
Programm.

Welter sprach der Redner über 
Fragen der Tätigkeit von Koope­
rativen und hob hervor, daß er 
für diejenigen Kooperativen sei. 
die materielle Werte produzieren.

Über die Nominierung von 
Kandidaten zu Volksdeputierten 
der UdSSR sprechend, teilte 
N. M. Pjattschlz mit, daß In den 
27 Wahlkreisen Moskaus nur 16 
Arbeiter registriert worden sei­
en. Manche Produktlonskollektl- 
ve seien nicht Imstande, die wür­
digsten Menschen aus Ihrer Mit­
te zu wählen und ziehen Kandida­
ten von ..außenwärts" vor.

Das Wort wird dem Glas­
schleifer des Amur-Maschlnen- 
bauwerks S. F. Matjuschtschenko 
erteilt. Die Werktätigen des Fer­
nen Ostens, sagte er. unterstüt­
zen die Umgestaltung, aber sie 

Men- 
Leben 
gesagt 
elnge-

einge-

weiter 
gehen 
pollti- 
Syste-

um all

stark genug, um sie zu dul- 
AU erd Ings sprachen viele 

euch heute davon, daß es an 
Zelt wäre, mancherorts ih- 
gegenüber die Kraft des Ge-

wir solche 
die Verant-

des Sozialismus, brachten große 
Verluste mit sich und wirkten 
sich unselig auf das Schicksal 
des Landes, die Gesellschaft, die 
Lebensbeding-uDgen der 
sehen und unser ganzes 
aus. Dies alles haben wir 
und unsere Verantwortung 
sehen.

Wir haben diesen Weg 
schlagen, um die bittersten, an­
spruchsvollsten Lehren aus unse­
rer Vergangenheit zu ziehen. 
Wanum haben wir das getan? Um 
zu entscheiden, wie wir 
leben, welchen Weg wdr 
und was wir in unseren 
sehen und ökonomischen 
men ändern sollen.

Wir gingen darauf ein, 
das offen, nach dem strengsten 
Maß und den strengsten Bewer­
tungen zu erörtern. Wir sind zur 
Einsicht gelangt, daß die Revo­
lution nicht umsonst war. daß das 
Volk nicht umsonst die Macht 
in seine Hände genommen hat. 
Es sind gewaltige Voraussetzun­
gen geschaffen worden, um un­
sere Gesellschaft allen Schwie­
rigkeiten zum Trotz voranzubnin- 
gen Und man muß offen sagen, 
daß das Interesse für den Sozia­
lismus. der Glaube an den Sozia­
lismus, die Treue zu dieser Ge­
sellschaftsordnung. aber auch die 
Ablehnung des Privateigentums, 
die Ablehnung der Ausbeutung 
eines Menschen durch den ande­
ren — daß all diese Werte meh­
reren Generationen der sowjeti­
schen Menschen in Fleisch und 
Blut über gegangen sind. Und ei­
ne solche Stimmung ist heufé 
nicht nur der Arbeiterklasse, 
sondern auch allen Werktätigen 
eigen.

Nicht die Schreihälse und De­
magogen, nicht die Abenteurer 
aller Arten bestimmen unseren 
heutigen und morgigen Tag. Wir 
sind 
den. 
von 
der 
nen .. ..
setzes zu gebrauchen.

Übrigens haben 
Gesetze, in denen 
wortung für das Entfachen von 
zwlschennatlonalen Zwistigkeiten 
sowie für die Stiftung aller Ar­
ten von Unruhen vorgesehen ist.

Die Demokratie, Genossen, 
schreitet immer mit Verantwort­
lichkeit. mit politischer Kultur, 
mit Gewissenhaftigkeit. Ehr- 
lichkeit und mit 
Pflichtgefühl einher. Sie eröff­
net den Weg den Menschen, die 
um das Land wirklich besorgt 
sind, die unserem Werk, dem So­
zialismus und unseren Zielen er­
geben sind. Die Demokratie ist 
nicht für Jene gedacht, die da 
vor den Augen tanzen und der 
Umgestaltung Knüppel zwischen 
die Beine zu werfen suchen. Das 
Volk hat schon erkannt: Dieses 
Publikum hat für die Umgestal­
tung nichts übrig. Sie möchten 
uns in (Ke Zustände zurückver­
setzen. von denen wir uns durch 
die Revolution befreiten, indem 
wir unsere Welt neu auf bauten. 
Und wenn dabei auch Fehlschlä­
ge zugelassen wurden, kamen wir 
trotzdem auf den Weg einer gro­
ßen Entwicklung. Das Wichtig­
ste für uns heute Ist, die ILenin­
sche Konzeption des Sozialismus 
Wiedererstehen zu lassen.

Die Macht — den Werktäti­
gen, der 'Boden — den Bauern. 
Frieden — den Völkern. All das 
bleibt. Doch sehen Sie mal zu. 
wie sich die Prozesse entwickel­
ten: Wir liquidierten das Privat­
eigentum, führten Jedoch zugleich 
solche Systeme der Wirtschafts­
führung ein, die die Macht der 
Bürokratie verstärkten und den 
Arbeiter von den Produktions­
mitteln loslösten. Wozu wurde 
die Revolution vollbracht? Dazu, 
daß der Arbeiter ein wahrer 
Herr nicht nur laut Verfassung 
sei, daß er seinen Staat wirklich 
regiere und dabei daran denke, 
wie seine Macht effektiver zu 
nutzen sei. Durch die Reform, 
durch die Pacht, durch den Lei­
stungsvertrag, durch die kollek­
tive Selbstverwaltung und wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
versetzen wir den Menschen In 
den Stand eines Herren der Pro­
duktion zurück.

Genauso muß man verfahren, 
damit der Bauer ein Herr auf 
dem Boden werde. Er ist aber 
von Ihm, von der Natur losge-

Druck - 
Ar- 
wle

beunruhlgt die Diskrepanz, die 
zwischen den gefaßten Beschlüs­
sen und Ihrer praktischen Reali­
sierung besteht. Es entsteht solch 
eine Situation: Oben werden rich­
tige Beschlüsse gefaßt, doch Ir­
gendwo In der Zwischenetappe 
werden sie „ausgeleiert" und ge­
langen zu uns In verzerrtem Zu­
stand. Das führt zu Unterlassun­
gen In der Umgestaltung. Dies Ist 
nicht nur mein Standpunkt. So 
meinen viele Werktätige des Fer­
nen Ostens. Was das Leitungssy­
stem der Volkswirtschaft anbe­
langt, so lassen sich hier nach der 
Meinung des Redners keine be­
sonderen Fortschritte verzeichnen, 
vor allem nicht In der Tätigkeit 
der zentralen Organe, der Mini­
sterien und Ämter. Ihre 
methoden gegenüber den 
beltskollektiven dauern nach 
vor an.

Besorgniserregend Ist auch 
Herabsenkung der Realeinnahmen 
der Werktätigen des Fernen Os- 
stens und der Einwohner der 
nördlichen Gebiete Im Vergleich 
zu den Einwohnern der zentralen 
und Südregionen des Landes. Der 
gegenwärtig im Vorbereitungssta­
dium begriffene Beschluß über die 
Regelung des Reglonalkoefflzlen- 
ten soll die maximalen Zuschlä­
ge In den nördlichen Gebieten auf 
Kosten S'._. “ ’ 
rücksichtigen und 
sonst wird es unmöglich 
Fachleute 
Wicklung 

die

des Staatshaushalts be- 
ausglelchen. 

___  ' sein, 
für eine raschere Ent- 
Slbirlcns und des Fer-

rissen und zu einem Tagelöhner 
gemacht worden. Kann denn das 
Ackerland bei einer solchen Ord­
nung stabile Erträge und gute 
Ergebnisse zeitigen? Nein.

Wir werden auf dem bevorste­
henden Plenum des ZK der 
KPdSU über die Agrarfrage dies­
bezüglich großangelegte Vor­
schläge unterbreiten.

Die Macht: Über sie ist alles 
In unserer Verfassung gesagt, 
die nach wie vor fortschrittlich 
war und bleibt. Die Sowjets: Das 
sind doch die von den Werktäti­
gen selbst ins Leben1 gerufene 
Organe, doch der Mensch wurde 
auch hier von der Macht fernge­
halten. Der politische Prozeß 
verlief nicht so. wie er verlau­
fen muß. Wir müssen die Sowjets 
und ihre reale Macht wiederher­
stellen. Jetzt biegen die Dinge 
aber so. daß die Deputierten her­
umgehen. zu überreden suchen 
oder betteln: Helft uns, gebt uns 
das oder jenes! Die Deputierten 
sind vom Volk gewählt, sie müs­
sen die örtliche. die regionale 
und—'in den oberen Gremien — 
die staatliche Politik bestimmen 
und die Arbeit der ausführenden 
Organe kontrollieren.

In der Tat — man muß es so 
machen, daß die Sowjets auch in 
ökonomischer Hinsicht nicht zu 
betteln brauchen, daß sie über 
die reale Macht verfügen. die 
sich auf feste rechtliche Bestim­
mungen stützt. So muß es sein 
und so wird es auch sein. Genos­
sen. Wir wollen die Macht der 
Sowjets in vollem Umfang Wie­
dererstehen lassen — in politi­
scher Hinsicht, damit die Haupt- 
entsoheidungen getroffen werden, 
und auch in ökonomischer Hin­
sicht. damit die Sowjets über 
eine reale Kraft verfügen, sich 
auf reale Ressourcen stützen und 
die Probleme von lokaler, regio­
naler und Republikbedeutung zu 
lösen vermögen. Ich möchte, daß 
sie davon überzeugt werden, daß 
alles, was wir geplant haben, 
die Leninschen Vorhaben ihre 
Verkörperung in den realen Pro­
zessen der Ökonomik. Demokra­
tisierung und der geistigen Sphä­
re finden werden.

Der Prozeß läuft nicht einfach, 
wirklich nicht einfach. Genossen. 
Wir sind Kinder unserer Zelt. 
Und es Hegt nicht an den Büro­
kraten allein, nicht nur an Ihnen. 
Denn die Bürokraten stützen sich 
Ja auch auf die Trägheit der Ar­
beitskollektive. auf die Abnei­
gung der Menschen. Ihre Ein­
stellung zur Sache, die Formen 
der Arbelts- und Lebensorganilsa- 
tlon zu ändern. Nach seiner Mei­
nung soll alles so bleiben, wie 
es war. Und das dürfen wir nicht 
zulassen. Heute erklang es hier 
fest, deutlich und sicher, wie es 
Immer der Fall ist, wenn man 
mit Arbeitern zusammentrifft, 
daß wir nicht mehr auf alte Art 
leben und arbeiten dürfen. Vie­
les muß geändert werden, wenn 
wir nicht Rückstand unseres Lan­
des wollen. Die Schwierigkeiten 
schrecken uns nicht. Die Umge­
staltung hat die sich angehäuf­
ten Probleme bloßgelegt. Wdr 
verstehen das und arbeiten die 
Maßnahmen für ihre Lösung aus.

Ich begrüße das Wesentliche, 
was hier gesagt wurde: Die Ar­
beiter sind für die Umgestaltung. 
Viele von Ihnen äußerten Ihre 
Besorgnis darüber, daß sie noch 
langsam vor sich geht. 
Störungen gibt. daß 
Knüppel zwischen die

daß es 
jemand 

___ ri__. _ __  ... . Beine zu 
werfen versucht und daß das ZK 
und die Regierung dies sehen 
und entschiedener handeln müs­
sen. (Beifall).

Das ist das allerwlchtilgste. 
Daß Sie uns sozusagen eingeheizt 
haben, ist auch gut. Somit ver­
trauen Sie uns.

Wir sind alle eines Sinnes, Ge­
nossen. Wir alle sind daran inter­
essiert, daß unser kolossales Un­
ternehmen — unsere Umgestal­
tung — gelingt. Wir sind beru­
fen mit aller Kraft den Erfolg zu 
sichern, denn das 
Schicksal.

Sehen Sie doch.

Ist unser

Sehen Sie doch. wie es im 
Lande zugeht. Die ganze Gesell­
schaft kam in Bewegung. Das 
Volk Ist nicht wlederzuerkennenl 
Alles kam In Schwung, alles ver­
ändert sich. Die Umgestaltung 
gewinnt an Kraft, das Volk, die 
Werktätigen bekunden ein immer 
höheres anspruchvolles Wesen 
und Prinzipientreue. Wichtig Ist 

non Ostens zu gewinnen und die 
örtliche Bevölkerung hier auf- 
zuhalten.

Der Redner Ist der Ansicht, 
daß die Reform des politischen 
Systems an der Basis unbegrün­
det In die Länge gezogen wird, 
das betrifft unter anderem die 
Erweiterung der Rechte der ört­
lichen Sowjets. Es besteht noch 
kein klares Bild über die Bildung 
Ihrer Haushalte, nicht abgestimmt 
Ist der ökonomische Mechanis­
mus der Zusammenwirkung der 
Sowjets verschiedener Ebenen: 
der Rayon-, der Stadt- und der 
Regionssowjets. Hier bleibt das 
Diktatsystem der höherstehenden 
Organe weiterbestehen.

Vom neuen Wahlsystem spre­
chend, verwies der Redner auf 
einige Unterlassungen hinsicht­
lich der garantierten Teilnahme 
der Vertreter der werktätigen 
Massen, der Arbeiter und Bau­
ern daran. In der Praxis werden 
die Intelligenz, die Angestellten 
und technischen Mitarbeiter be­
vorzugt. Manche sagen sogar, daß 
der erste Kongreß der Volksde- 
putlerten kein Kongreß der Pro- 
duktlortsaktlvlsten sein dürfe. 
Ein Arbeiter habe an 
Werkzeugmaschine zu stehen, 
und der Lösung von Staatsfragen 
sei nur ein Intellektueller ge­
wachsen. .

In seiner Ansprache ging der 
Redner auch auf einige Fragen 
der Ökologie und der Ökonomik 
seiner Region sowie auf andere 

dürfe. 
seiner

Es gibt bei uns
Pluralismus der

für 
für 
ist 

der 
In-

aber auch folgendes: Man 
muß eine feste Position behaup­
ten. nicht In Panik geraten, sozu­
sagen nicht abdämpfen. Wir dür­
fen nicht zurückweichen, wir dür­
fen nicht mal stehenbleiben. Um­
gekehrt. man muß festen Schrit­
tes vorwärtsschrelten.

Heute befinden wlr uns in der 
Wendeetappe, 
alles — den 
Meinungen und die Offenheit, es 
wird die wirtschaftliche Rech­
nungsführung eingeführt, es gibt 
aber auch noch die alten admini­
strativen Arbeltsmetih öden. 
Nichtsdestoweniger überwinden 
die Menschen Klippen der äußerst 
schwierigen Übergangsperiode. 
Das Ist die schwierigste Pertode, 
wo wir zur Tat geschritten sind. 
Und daß die Arbeiterklasse sich 
so für die Umgestaltung einsetzt, 
sie unterstützt. mit jedem Tag 
effektiver arbeitet, sachkundiger 
politische und wirtschaftliche 
Aufgaben löst, das begeistert uns 
alle. Gemeinsam werden wir da­
mit fertig, so schwer es auch sein 
mag.

Die Sache Ist die. daß die Po­
litik der Umgestaltung vom gan­
zen Land akzeptiert wird. Das 
ist das Wichtigste. Das Volk wird 
es nicht mehr zulassen, daß 
jemand unsere Sache untergräbt. 
Die Umgestaltung hängt so man­
chen an den Fersen. daher ihr 
Brummen und Ihre Unzufrieden­
heit. All das wird sich schon eln- 
renken. Genossen. Die Umgestal­
tung ist für das ganze Land, 
die gesamte Bevölkerung, 
jedermann notwendig. Sie 
notwendig vom Gesichtspunkt 
großen und perspektivischen 
teressen aus. Einen Aufschwung 
wird die Industrie und der Agrar­
sektor erfahren. es werden 
sich die Bereiche der Dienstlei­
stungen. der Kultur und Frei­
zeitgestaltung entwickeln — all 
das wird neue Lebensverhältnisse 
der Bevölkerung mit sich brin­
gen. Wird die Umgestaltung in 
den internationalen Beziehungen 
Fortschritte machen. Hegt das wie­
derum In unserem Interesse.

Nun über die Kader. SpeziaU- 
sten. fachkundige Menschen sind 
uns äußerst notwendig. Es Ist ein 
qualitativ neuer Kaderkorps not­
wendig, der die Sache der Um­
gestaltung mit ganzem Herzen 
versteht, der all seine Kenntnis­
se der Sache der Erneuerung 
hlnglbt. Wo versagt unsere Um­
gestaltung? Wo kommen wir aus 
dem Takt? Die Genossen haben 
hier schon richtig von der Rich­
tigkeit und Rechtzeitigkeit der 
Beschlüsse gesprochen, die im 
Zentrum gefaßt werden. Doch auf 
dem Weg zum ArbeitskoHektiv 
deformieren sie sich, nicht selten 
so. daß sie ausgelaugt und ent­
kräftet werden. So manche war­
ten ab, sie wollen keine Verände­
rungen. Während meines Auf­
enthalts In Leningrad sagte Ich, 
daß wir Jedem eine Chance ge­
ben müssen. Zelt geben, um alles 
zu überlegen und abzuwagen. 
Wir haben eine solche Chance 
gegeben. Genossen. Es sind bald 
vier Jahre her Heute spüren 
wir, daß Ihre Geduld den Höhe­
punkt erreicht hat. daß wir mit­
unter übermäßig tolerant sind.

Wollen wir ein wenig nach­
denken. Wem gestattet das Ge­
setz 1m Ahbeltskollekttv, alle Ka- 
derfraigen zu entscheiden? Ihnen. 
Wo bleibt denn der Rat des Ar­
beitskollektivs? Versammeln Sie 
sich und entscheiden Sie. Man­
cherorts geht man gerade so vor. 
Man hat mir beispielsweise da­
von 1m Norilsker Hüttenwerk 
„NadeShdlnskl" erzählt. Man 
muß kühner die wirtschaftliche 
Reform voranbringen, dann wird 
auch die Kaderfrage schneller 
Ihre Lösung finden. Was bedeu­
tet z.B. die Pacht? Das Ist doch 
eine Neuverteilung der Kader — 
in Industriebetrieben, Produk­
tionsabteilungen, auf Brigade- 
ebene. Es gibt Strukturen, die 
über den Betrieben stehen, dar­
über muß sich das Zentrum Klar­
heit verschaffen. Wir werden das 
bis ans Ende führen. Genossen.

Es gibt Kader auf Rayon, und 
Stadt ebene, die mitunter die 
Arbeitszeit nur Irgendwie absit­
zen und damit 
Hat sich ein 
funden, sagt 
Jetzt führen 
sehe Reform 
mal, was für ein

zufrieden sind, 
gutes Plätzchen ge- 
man über solche, 
wir aber die polltl- 
durch und seihen Sie 

Kadenkorps,

„Itung „Soujsgldro- 
A. I. Sereditsch — 

Im Kombinat

lebenswichtige Probleme der Be­
völkerung des Fernen Ostens ein.

Ole Aussprache wurde durch 
Meinungsaustausch und Zwischen­
rufe fortgesetzt. Am- Meinungs­
austausch beteiligten sich: W. W. 
Puschkarjow — Schleifer im 
Moskauer Werk für analytische 
Rechenmaschinen. W. Sh. Mukl- 
schew — Brigadier 1m Tagebau 
„Bogatyr" der Vereinigung „Ekl- 
bastusugol". I. G. Feklow — 
Bohrmeister In der Vereinigung 
„Kulbyschewneft", A. I. Mar- 
tschenko — Brigadier Im Char- 
kower Wohnungsbaukombinat, 
J. K. Schulga — Vorlrlebshauer 
In der Verwaltung _„SouJsgldro- 
spezstrol", 
Brigadier 
„Petschenganlckel". T. F. Gawri­
lowa — Apparatefahrerin In der 
Produktionsvereinigung „Phos­
phorit". A. S. Kassimchodshajew 
— Apparatefa h r e r In der 
Tschlrtschlker Produktionsvereini­
gung „Elektrochlmprom", G. G. 
Sllkln — Elektrolysearbeiter im 
Irkutsker Aluminiumwerk. F. G. 
Fachrljewa - Straßenbahnfahre­
rin In der Kasaner Verwaltung 
für Straßenbahn- und Obusver­
kehr. A. A. Chanewitsch — Mon- 
tagearbelterbrtgadler in der Pro­
duktionsvereinigung „Grodnoshll- 
strol". W. W. Andrijewski — 
Kranführer Im Trust „Astrachan- 
burgas". N. A. Stakla — Elektrl- 
kerbrtgadler Im Rigaer Werk 
„Avtoeleklroprlbor".

M. S. Gorbatschow zog die Bi­
lanz des Treffens.

slch in ihrem 
Es Ist schon 

Sowjets wer-
Deputiertenkorps 
Verlauf formiert? 
Jetzt klar: Unsere 
den ein anderes Gesicht bekom­
men. Ja. alle werden es nicht 
leicht haben, aber die Bevölke­
rung wird sich In der Lage schon 
auskennen und einsichtsvolle, 
würdige Menschen finden und 
nominieren.

Hier hat schon Jemand gesagt: 
So passend hat man doch die 
Leiter unserer Betriebe ausge­
wählt. Das hätten wahrscheinlich 
viele sagen können. In der Tat. 
schon In diesen Jahren hat sich 
ein guter Kaderkorps zu formen 
begonnen. Ich glaube, daß es 
auch weiter so gehen wird.

Mit den alten Methoden war 
leichter zu arbeiten. Alles war 
klar: Im Rahmen der Nomenkla­
tur wurde einer abgesetzt. — 
ein anderer befördert. Die Um­
gestaltung zeigt aber selbst an. 
wer zu behalten und wer abzu­
setzen Ist. Die Umgestaltung ent­
deckt selbst Menschen. die die 
Sache welterführen können. Ich 
habe gut in Erinnerung, daß In 
der Landwirtschaft früher die 
Leiter von Sowchosen und Kol­
chosen zu 60 bis 80 Prozent in 
fünf Jahren gewechselt wurden. 
Verbesserte sich aber die Sache? 
Nein. Die Abwechslung an und 
für sich gibt nichts. Es muß eine 
kluge Auswechslung sein. auf 
Grund dessen, wie der Mensch 
die Umgestaltung auf faßt. Inwie­
weit Ihm die Kompetenz aus­
reicht, um die gegenwärtige Si­
tuation zu bewerten, wie er die 
neuen Formen der Arbeitsorga­
nisation entgegennimmt, sich zu 
den Menschen verhält. All das 
sind Fragen, die wir im Rahmen 
der demokratischen Prozesse zu 
regeln haben — in der 
schaftllchen wie auch 
lltlschen Sphäre.

Solange Sie in den 
Arbeltskoilektlve die 
gen nicht selbst lösen 
Genossen, mit Hilfe der Parteior­
ganisationen, der Gewerkschaf­
ten. auf unseren, sozialistischen 
Wegen wird sich nichts 
dem. Genug der 
Sack", die man in die 
und Gebiete brachte. Wahrschein­
lich werden wir auch Menschen 
von auswärts Vorschlägen, das 
ist normal. Wenn sich irgendwo 
ein guter Mensch, ein erfahrener 
Leiter geformt hat. soll man ihn 
nicht zurückweisen. Und doch 
müssen die Menschen stets selbst 
entscheiden.

Wie paradox es auch sein mag. 
widersetzen sich Jetzt die Fach­
leute und Leiter 
gressiven 
Wirtschaft. 
Wir hatten 
Aussprache 

Wirt­
in der po-

Räten der 
Kaderfra- 

werden.

verän- 
., Katzen im 

Rayons

oft selbst pro- 
Wandlungen in der 

Woran Hegt das? 
diesbezüglich eine 

im Politbüro. In den 
letzten Jalhren, wo in den Kol­
chosen und Sowchosen bzw. in 
den Betrieben die Gehälter der 
Fachleute erhöht wurden und 
sie außerdem noch für die Plan­
überbietung 1m Laufe des Jahres 
mehrere Monatsgehälter erhalten, 
sind alle ihre Probleme nun ge­
löst. Ist doch der Gehalt schon 
fest'gelegt. garantiert und hängt 
von den Ergebnissen der Arbeit 
nicht ab. Er stimuliert nicht die 
Suche nach neuen Formen der 
Wirtschaftsführung, wissenschaft­
lich-technischen Lösungen und 
das Streben nach höchster Ar­
beitsproduktivität. Doch mit der 
Einführung, sagen wir, des 
Pachtvertrags werden die Fach­
leute mehr Sorgen bekommen. 
Ihre Gehaltserhöhung wird aber 
vom Resultat abhängen.

Mögen kluge, tüchtige Fach­
leute soviel Geld verdienen, wie­
viel Ihnen zusteht. Man muß die 
Talente und Kenntnisse zu schät­
zen wissen, das Ist Im beliebigen 
Staat das Wichtigste. Amerika 
kauft In der ganzen Welt ..kluge 
Köpfe" auf und geizt dafür nicht 
mH Geld. Wir müssen auf Jede 
Welse die Würde eines talentier­
ten Menschen heben, der In der 
Tat für das Volk arbeitet und 
Ihm seine Kräfte und Kenntnisse 
widmet. Wir müssen Ihn auch 
materiell stimulieren. Das paßt 
übrigens ganz gut In den Rahmen 
des sozialistischen Prinzips „Je­
der nach seinen Fähigkeiten — 
Jedem nach seiner Leistung" hin­
ein. Mögen sie nur verdienen. 
Aber daß die Sache vorankommtl 
Heute Jedoch verdienen sie oft 
gut, ohne eigentlich etwas zu än­
dern. und arbeiten auf alte Wei-

se. Es zeigt sich, daß dieses System 
veraltet Ist. So daß wir darüber 
gemeinsam nachdenken müssen.

Manche sagen: Jetzt, wo die 
Agrar- und Industriebetriebe den 
Pachtvertrag eknführen, müssen 
die Leute selbst entscheiden, in 
welcher Höhe die Tariflöhne fesl- 
zulegen sind. Sie kennen'sowohl 
die Einnahmen als auch den Bei­
trag eines Jeden. Das stimmt. Es 
gibt nur die eine Frage, die mH 
sozialen Garantien verbunden ist. 
Das ergibt sich aus dem Wesen 
unseres sozialistischen Systems. 
Es muß eine Garantie des Staates 
geben, daß der Mensch In allen 
Situationen und Peripetien trotz 
allem seinen Mindestlohn be­
kommt. Man muß sich das über­
legen und In Betracht ziehen. 
Wir müssen dem Werktätigen 
unbedingt sozialen Schutz garan­
tieren. Genauso wl^ die unent- 
geltUche Behandlung und Bil­
dung. Was aber die Tariflöhne, 
die Lohnstufen und das Stück­
lohnsystem betrifft, so muß das 
alles überprüft werden. Man 
darf das Jetzt nicht mit einem 
Schlag, auf Anhieb entscheiden. 
Wenn wir erst das Pachtver­
hältnis In breiter Front einge­
führt haben, werden wir uns viel 
aneignen und begreifen. Heute 
sprach zum Beispiel der Fahrer 
und Pächter Genosse Syssojew. 
Er berichtete über sein Tarif netz. 
Er hat einen Pacht wagen, und 
ob du nun ein Fahrer 3. oder 1. 
Klasse bist, gilt es, zu arbeiten 
und seine Pflicht zu erfüllen. 
Daher auch gleich andere Be­
ziehungen. Ein anderes Niveau 
der Arbeit und ihrer Effektivität. 
All daß muß man gut überden­
ken. Und, Hauptsache, nicht aus 
einem Extrem Ins andere verfal­
len.

Ich glaube, wir werden Schlüs­
sel dazu finden, um unsere Ka­
der für energischeres und effek­
tiveres Handeln bei der Verwirk­
lichung der Reform zu stimulie­
ren. Unsere Meinungen stimmen 
überein. Weder wir hier, Im Zen­
trum. noch Sie, Vertreter der Ar- 
beltskollektive, sind dagegen, 
daß die Menschen gut verdienen 
— die Leiter wie auch die ein­
fachen Arbeiter. Das sohl aber 
auf der Grundlage unseres Vor­
ankommens erfolgen. Auf der 
Basis des neuen Systems der Pro­
duktionsbeziehungen. bei denen 
der werktätige Meiisch selbst die 
wichtigste handelnde Person l$t.

Die Sache wird immer zuver­
lässig und perspektivisch sein. 
Genossen, wenn neben dem neu­
en System der Wirtschaftsbezie­
hungen der wissenschaftlich-tech­
nische Fortschritt einhergehen 
wird. Ein beUeblges fortschrittli­
ches System wird versanden, 
wenn es sich nicht auf den wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritt stützt. Ich schätze bei­
spielsweise als sehr wichtig den 
Beitrag von J. W. Skokow, Ge­
neraldirektor der wissenschaftli­
chen Produktionsvereinigung 
„Quant", und seiner Kollegen 
und Fachleute zur Arbeit der 
Vereinigung. Sie haben beschlos­
sen. jedes vierte Jahr die Pro­
duktion neuer Erzeugnisse aufzu­
nehmen und neue Technologien 
einzuführen. Sonst hört das 
Wachstum des Betriebs und sei­
ner Einnahmen auf, und die Sa­
che versandet. Diese Genossen 
haben große Arbeit durchgeführt. 
Ich begrüße das und habe Ihre 
Initiative auf der Städtpartelkon- 
ferenz unterstützt.

Das Thema des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts wird 
In unserer Presse. In den Massen­
medien ungerechtfertigt selten 
behandelt. Darüber muß man 
aber schreiben und sprechen.

Die heutige Aussprache hat 
nochmals gezeigt, daß wir auf 
dem Juniplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 die brennen­
den. dringlichen Aufgaben rich­
tig bestimmt und ausgesondert 
haben: Wohnungsbau. Lebensmit­
tel- und Warenproduktion. Wir 
wenden uns damit gründlich be­
fassen. Im Wohnungsbaupro­
gramm muß man durch örtliche 
Initiative, durch die Entfaltung 
der Basis In örtlichen Stellen 
nichtordinäre Entscheidungen 
treffen. Nun wird es bei uns jetzt 
stets auf die Baustoffe, auf die 
Baubasis ankommen. Das sieht 
man Ja schon. Das Ist der kriti­
sche Punkt. Man muß aus dieser 
Lage einen Ausweg finden und 
die Initiative der Menschen durch 
die Reglebauweise freisetzen.

Was kleinere Betriebe angeht, 
so vereinen Sie doch die Bemü­
hungen und die Mittel, handelt 
gemeinsam. Nur so. Genossen, 
muß dieses Problem gelöst wer­
den. Daß so etwas möglich Ist. 
haben Kasachstan. die Gebiete 
Orjol. Lipezk und andere Regio­
nen bewiesen.

Der Verbrauchermarkt befindet 
sich In einer angespannten La­
ge. Eine Menge Geld Ist Im Um­
lauf. Es gilt, die Warenmasse, 
die Produktion von Lebensmit­
teln und Industrteerzeugnlssen zu 
vergrößern und besonders den 
Dlenstielstungsberelch zu ent­
wickeln. Diesem Bereich wurde 
keine Aufmerksamkeit geschenkt. 
Früher versuchten wir das Pro­
blem der Marktbllanzlenung 
durch Spirituosenverkauf, durch 
Import. Erhöhung der Preise für 
Rauchwaren und Gold zu lösen, 
das alles war aber nicht das 
Richtige. Jetzt steuern wir einen 
richtigen Kurs auf die Schaffung 
einer Basis für die Warenpro­
duktion, einer starken, modernen 
einheimischen Basis: auf die Neu­
ausrüstung der Leicht-, Lebens­
mittel- und Verarbeltungslndu- 
strle, auf das Voranbringen der 
Landwirtschaft und des Dienst­
leistungsbereichs. Hier sind die 
Möglichkeiten grenzenlos. und 
wir werden aktiv nach verschie­
denen Verfahrensweisen und Lö­
sungen suchen. Schon In diesem 
Jahr müssen wir einen beträcht­
lichen Warenzuwachs erzielen.

In unserer Wirklichkeit gibt 
es auch Erscheinungen von grup­
penmäßigen. egoistischen Interes­
sen, Genossen. Die Presse begann 
diese Fragen aufs Tapet zu brin­

gen. Und sic verfährt r.< ’.tig. 
Mancher denkt sich: Heute hat 
er ein rundes Sümmchen an sich 
gerafft. —• sehr gut. morgen 
wird es noch eins geben. Er hat 
es fertiggebracht, billige Produk­
tion abzubauen, sie loszuwerden, 
sogar, wenn die Menschen sie 
benötigen, und Ist zufrieden. 
Nein, Genossen, das ist ein Ver­
lust. der gleich einem Bumerang 
wieder auf dich zurückschlägt — 
über die Verkaufsstelle, über den 
Ladentisch, über das Atelier usw. 
Deshalb ist die Vergrößerung der 
Konsumgüterproduktion und die 
Entwicklung des Dlenstlelstungs- 
berelchs unsere gemeinsame Auf­
gabe. AUe müssen sich damit be­
fassen. Das ist ein richtiges Vor­
gehen, staatsbewußtes Handeln. 
Und die Arbeiterklasse muß über 
all das Ihre Kontrolle ausüben. 
Ebenso wie die Arbeiterklasse 
auch die Fragen der Verteilung 
Im Auge behalten muß. 
Wir werden die Frage der Ar­
beiterkontrolle ganz gründlich 
durcharbeiten und ein Dokument 
formulieren, das die Arbeiter­
kontrolle mit Vollmachten aus­
statten würde, damit diese Form 
effektiv sei. denn Diebsgesindel 
gibt es bei uns genug.

Und das Ist ebenfalls eine 
dringende Aufgabe. Sie haben 
richtig darauf verwiesen, daß 
man hier mehr Strenge üben soll­
te. es gilt zu erreichen, daß die 
Gesetze wirksam werden. Wir 
müssen den Kampf verstärken 
gegen alle negativen Erschei­
nungen. gegen verbrecherische 
Elemente, gegen jene. die An­
schläge auf den Menschen, auf 
Privat und Staatseigentum ver­
üben. die betrügen, gaunern und 
ein Schmarotzerleben führen. Es 
muß entschieden und offensiv 
gekämpft werden.

Die Umgestaltung begann mH 
dem Auf werfen der Fragen. Pro­
bleme, Ihrer Bloßlegung. Wir 
werden unsere Gesellschaft auch 
weiter erforschen und Erschei­
nungen. die uns Sorgen bereiten, 
auf den Grund gehen. Doch Ge­
nossen. die Umgestaltung kommt 
nur zustande, wird nur von Er­
folg gekrönt. wenn auf das Auf­
werfen der Probleme und deren 
Analyse konstruktive, schwierige, 
beharrliche, lebendige Arbeit 
folgt.

Ich muß wiederholen: So man­
che Mitarbeiter und ganze Kol­
lektive, Ja auch manche Presse­
organe verharren zu lange in der 
Meetingsetappe. Wir reden und 
reden, Jungs, und haben schon 
so manches dabei vertratscht. Es 
hat sich schon eine beträchtliche 
Menge eigener Unterlassungen. 
Unterlassungen aus den Jahren 
der Umgestaltung angehäuft. 
Deshalb gilt es jetzt. auf die 
wirklich praktische Arbeit Ge­
wicht zu legen, jetzt Ist die Zeit 
praktischer Arbeit da. darauf 
muß die Aufmerksamkeit der Ar- 
beltskollektive. dér Leltungs- der 
Parteiorgane und der Massenme­
dien gelenkt werden.

Ich bin der Ansicht, daß die 
kritischen Bemerkungen an unse­
re Presse richtig waren. Hier Ist 
folgendes Prinzip notwendig: Es 
gilt, die kritische Einstellung 
gegenüber seiner Arbeit und der 
Vergangenheit zu bewahren und 
alle Fragen publik zu behandeln. 
Doch eine Diskussion gleicht 
nicht der anderen. Was sind zum 
Beispiel die Diskussionen über 
das Mehrparteisystem? Sie sind 
grundlos. Man kann Ja auch bei 
drei bis vier Parteien solch ein 
Diktat ausüben, daß keiner zu 
mucksen und frei zu atmen wagt! 
Wichtig ist. daß die Atmosphäre 
In der Gesellschaft demokratisch 
Ist, daß wahrhaft demokratische 
Institute wirken, daß das Volk 
real Beschlüsse fassen, die Sa­
chen unter Kontrolle halten und 
Kritik üben kann. Demokratisie­
rung des öffentlichen und Staats­
lebens. Offenheit — das Ist das 
Wichtigste. Die Partei wird ent­
scheiden diesen Kurs steuern 
und all ihr Ansehen dafür einset­
zen. um diese Prozesse zu för­
dern. Das bedeutet, daß wir im 
Rahmen der Demokratie unsere 
Werte verteidigen und denjeni­
gen eine Abfuhr erteilen müssen, 
die uns behindern, uns verschie­
dene ersonnene und zweifelhafte 
Ideen zuspielen. Das tun verant­
wortungslose. theoretisch und po. 
lltlsch ungebildete Menschen.

Unsere Partei verfügt über 
große Möglichkeiten. Sie hat ihre 
Kraft und Reife bewiesen Sie 
Ist eine Partei, die alle Prüfun­
gen zu bestehen und die Verant­
wortung für alles zu übernehmen 
vermag, was im Lande vor sich 
gegangen Ist und vorgeht. Sie 
schlug eine PoUtlk vor. die den 
ureigenen Hoffnungen und In­
teressen des ganzen Volkes ent­
spricht. und wird diese Politik 
verteidigen. Wir hoffen auf die 
tatkräftige Unterstützung durch 
die Arbeiterklasse, Genossen. 
Das Ist Ihre Partei, sie führt Ihre 
Ideologie durch und wdrtf es 
auch weiter tun. Wir werden be­
liebige früher zugelassene Ab­
weichungen wegfegen und über­
winden. Sie sind — das hat auch 
dieses Treffen vor Augen ge­
führt - äußerst besorgt, um das 
Schicksal der Partei. um das 
Schicksal des Landes. um das 
Schicksal des Sozialismus. Das 
Ist richtig. Das Ist Ihre Partei. 
Das Ist unsere gemeinsame Par­
tei! (Beifall).

Ich wünsche Ihnen Erfolg. 
Ich wünsche Ihnen, fest auf dem 
Standpunkt der Arbeiterklasse 
zu stehen. Ohne die feste und 
entschiedene Position der Arbei­
terklasse werden wir die histori­
schen Aufgaben der Umgestal­
tung einfach nicht lösen können. 
Das Ist das Wichtigste. Keine 
einzige Politik Ist etwas wert, 
wenn sie nicht von der Arbeiter­
klasse unterstützt und realisiert 
wird. Wir sehen und spüren die­
se Unterstützung. Wir werden 
vom geplanten Kurs nicht abwei­
chen. Und das heutige Treffen 
hat uns dafür noch mehr begei­
stert und darin gefestigt.

Ich wünsche Ihnen alles Beste' 
(TASS)
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Vieles ändert sich zum Besseren
Jahrzehntelang blieb die Ge­

schichte der Sowjetdeutschen ta­
buisiert, als hätten wir überhaupt 
nicht existiert. Selbst wir Schau­
spieler des Deutschen Theaters 
hatten In unserem Lehrplan nicht 
die Fächer Geschichte und Kul­
tur der Sowjetdeutschen. Aber 
auch heute, da sich Im geistigen 
Leben der sowjetischen Gesell­
schaft vieles verändert, da dank 
der Umgestaltungspolitik der 
Partei so manches Tabu fällt 
und so mancher ,.weiße Fleck" 
In unserer Geschichte beseitigt 
wird, da endlich einmal auch 
über uns Sowjetdeutschen In sol­
chen Zentralzeltungen wie 
„Prawda" und „iSwestlJa“ sowie 
In soliden Literaturzeitschriften 
berichtet wird, haben wir fast 
keine Möglichkeit, Einblick in 
unsere Geschichte zu gewinnen. 
Nach wie vor gibt es in den Lehr­
plänen der deutschen Abteilun­
gen der Pädagogischen Hoch­
schulen nicht die Fächer Ge­
schichte, Kultur, Kunst und Li­
teratur der Sowjetdeutschen. Wie 
kann in diesem Fall von der pa­
triotischen und Internationalisti­
schen Erziehung der Menschen 
gesprochen werden? Ein wahrer 
Patriot ist immer ein Internatio­
nalist. denn er will die Belange 
der Vertreter einer anderen Na­
tionalität verstehen.

Wir Deutschen haben nun die 
Möglichkeit, uns wenigstens ,1m 
wesentlichsten über unsere Ge­
schichte — von der Einwande­
rung bis zur heutigen Zelt — zu 
informieren. Die deutschen Zei­
tungen ..Neues Leben" und 
..Freundschaft" veröffentlichen 
zahlreiche Beiträge zu diesem 
aktuellen Thema. Aber der rus­
sische Leser hat diese Möglich­
keit nicht. Die wenigen Publika­
tionen In Russisch, die In den ge­
nannten Zeitungen erschei­
nen. reichen da natürlich nicht 
aus.

Und da müssen auch wir selbst 
aktiver auftreten. Ich möchte 
meine ersten diesbezüglichen Er­
fahrungen schildern.

Lissakowsk ist eine Junge In­
dustriestadt Im Gebiet Kustanal. 
Hier wohnen Menschen verschie­
dener Nationalitäten. Doch das 
gesamte geistige Leben wird von 
der russischen Sprache (nur 
teilweise von Kasachisch) be­
herrscht. Die Vertreter anderer 
Nationalitäten hatten und haben 
auch heute keine Möglichkeit, 
sich in Ihrem nationalen Milieu 
zu entwickeln und Ihre geistigen 
Bedürfnisse in der Mutterspra­

Wie ist das
zu verstehen?
Neulich habe Ich mir In un­

serem Zeitungskiosk einen Ab­
reißkalender für das Jahr 1989 
gekauft. Wie groß war aber 
mein Erstaunen, als Ich beim 
Blättern In diesem Kalender auf 
Seite vom 21. Dezember folgen­
den Text entdeckte: ,,110. Ge­
burtstag von I. W. Stalin (1879 
— 1953), Funktionär der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaats, der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung." Und zu allem noch 
sein Porträt. Wie ist denn so et­
was zu verstehen? Was dieser 
„Funktionär" den Völkern der So­
wjetunion gegeben hat, wissen 
wir heute alle sehr gut. Darüber 
wird offen In der Presse ge­
schrieben. Es fragt sich nun: Ist 
dieser ..Vater aller Völker", der 
so viel Verbrechen am Sowjet­
volk verübt hat. solch einer Eh­
re würdig? Nach seinen kaltblü­
tigen Befehlen wurden Millionen 
Menschen aus Ihren Heimatorten 
und ihren Häusern vertrieben und 
ihres Habs und Guts beraubt. 
Wie viele sind dabei ums Leben 
gekommen!

Vielleicht sind die Herausge­
ber dieses Kalenders S. B. Gra­
bowski. R. I. Petrowa, G. K. Ali­
mowa, O. L. Ionowa aus den 
Wolken gefallen und wissen 
nicht, wen sie da ehren und prei­
sen? Sie sollten in ihrem Kalen­
der lieber die Namen der Opfer 
dieses „Funktionärs" In roten 
Letern bringen!

Alexander UNGEFUG

Briefpartner 
gesucht

Mit viel Freude und Begeiste­
rung lese und sammle Ich 
deutschsprachige Ausgaben aus 
der Sowjetunion. Durch das Abon- 
nleren von verschiedenen Zeit­
schriften wie „Sowjetunion". 
..Sowjetfrau", .,Sowjetliteratur''. 
..Mischa", „Sputnik", „Neues 
Leben" und „Freundschaft" ha­
be ich die Möglichkeit, Ihr Land, 
Ihre Kultur und Geschichte nä­
her kennenzulernen. Mit Vorliebe 
lese Ich Ihre Klassiker und neu­
zeitliche Schriftsteller. Mein 
Wunsch ist, viele Brieffreund­
schaften In Ihrem Land zu finden 
zwecks Gedankenaustausch.

Bin 41 Jahre alt, Altenpflege­
rin. Meine Hobbys: Lesen, Musik, 
Handarbeiten, sammle Ansichts­
karten, Kochrezepte, Kalender 
und vieles mehr.

Meine Adresse: Anita Proschka 
Postfach 22

Heusenstamm 2 
6056 BRD 

che zu befriedigen 
Ist das etwas Neues? Keinesfalls. 
So Ist das In den meisten Städten 
unserer Republik. Und das be­
zieht sich keinesfalls nur auf die 
Sowjetdeutschen, aber da Ich nun 
mal ein Deutscher und Schau­
spieler des Deutschen Theaters 
bin, bewegen mich eben die Pro­
bleme des geistigen Lebens der 
Sowjetdeutsohen. Heute wird 
man, Gott sei Dank, nicht mehr 
als Nationalist verschrien, wenn 
man über seine nationalen Pro­
bleme spricht. Das Ist eine der 
größten Errungenschaften der 
Perestroika!

In Lissakowsk sind sehr viele 
Sowjetdeutsche wohnhaft. Das 
sind In der Regel gewissenhafte 
und fachkundige Arbeiter, auf 
die Immer und überall Verlaß Ist. 
Für Ihre geistige Entwicklung 
aber wurde vlele-vlele Jahre bit­
ter wenig getan. Die Gastspiele 
des Deutschen Theaters einmal 
Im Schaltjahr, die Sendungen 
von Radio Alma-Ata — das kann 
man doch nicht Im Ernst Ideolo­
gische und Aufklärungsarbeit un­
ter der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung nennen.

Nun treten auch In diesem 
Bereich die ersten, sehr zaghaf­
ten Veränderungen ein. Seit vo­
rigem Jahr werden Im örtlichen 
Rundfunk Sendungen In deut­
scher Sprache ausgestrahlt. Sie 
werden von Galina Schumakowa, 
Redakteurin des städtischen 
Rundfunks, vorbereitet und ge­
sprochen. Vor etwa zehn Jahren 
hat Galina die Alma-Ataer 
Fremdsprachenhochschule ab­
solviert. Sie kennt die Probleme 
der Sowjetdeutsohen. Natürlich 
kann man in den (sage und stau­
ne!) dreißig Minuten Sendezeit 
pro Monat nur sehr wenig lei­
sten, und dennoch gibt sich Ga­
lina Mühe.

„In dieser wichtigen Arbeit 
kann ich ohne die aktive Hilfe 
der Stadtbewohner kaum aus­
kommen, aber die Menschen sind 
leider zu passiv", beschwert sich 
Galina. ..Viele sagen sich von ei­
nem kleinen Interview los, well 
sie die Hochsprache nicht beherr­
schen. im Dialekt aber nicht 
sprechen möchten," Dies ist eine 
der schrecklichen Folgen der Ver­
letzungen der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik In der Stalln- 
und auch in der Breshnew-Zelt, 
wo über die nationalen Probleme 
viel gesprochen und wenig getan 
wurde.

Galina Schumakowa tut alles

Die spezialisierte Abteilung der Glasfabrik 
Schtschutschinsk, Gebiet Koktschetaw, wird in die­
sem Jahr 28 Arten Souvenirs produzieren. Acht da­
von sind Neuentwicklungen Eine günstige Aufnah­
me fanden bei den Kunden die Geschenkgarnitur 
„Der Bär", die Komposition „Clown mit Hündchen" 
und andere. Das Kollektiv dieser Abteilung arbeitet 
mit wirtschaftlicher Rechnungsführung und hat im 
vorigen Jahr Gewinn erhalten.

Unsere Bilder: Der Glasbläser Viktor Klassen 
arbeitet am neuen Souvenir „Das Fischlein"; die 
Glasbläserin Ludmilla Samoilenko bei der Arbeit; 
Erzeugnisse der Souvenirabfeilung.

Fotos: KasTAG

Da kehrt manSchäler drehen einen Film
Schüler verschiedener Länder 

haben In den Städten Tbilissi, 
Moskau, Houston und Warschau 
einen Film mit dem Titel „Slu- 
chi" (Gerüchte) gedreht. Die 
Idee, diesen Film zu schaffen, 
stammt von den Mitgliedern des 
Amateur-Klnderfllmsludlos ..PJo- 
ner-Fllm" In Georgien. Diese 
einzige Künstlerverelnlgung Im 
Land, die vom Kommunistischen 
Jugendverband der Republik fi­
nanziert wird, veranstaltet jedes 
Jahr ein Unionsfestival von Ama­
teur-Kinderfilmen, das die Be­
zeichnung , .Tblllsskije Sorl" (das 
Morgengrauen von Tbilissi), be­
kommen hat. Während eines die­
ser Festivals war auch der Ge­
danke gekommen, einen Film mit 
internationaler Beteiligung zu 
drehen.

„Es handelt sich um einen sehr 
unterhaltsamen Film, allerdings 
mit einem ernsten unausgespro­
chenen Sinn", sagt der 15Jähri- 
ge Drehbuchautor Koba Kartawa. 
„Die wichtigste .handelnde Per­
son' Ist ein ganz gewöhnlicher 
Luftballon. Wenn ihn Bürger 
verschiedener Länder, die über 
das Leben des anderen nur man­
gelhaft informiert sind, einander 

in ihren Kräften Stehende, um 
konkretes Wissen über die Ge­
schichte und die heutigen Proble­
me der Sowjetdeutschen1 zu ver­
breiten. Aber Ihre Kräfte reichen 
nicht aus. Ihr muß aktiv gehol­
fen werden.

Während meines letzten Auf­
enthalts in Lissakowsk machte Ich 
die Bekanntschaft des Chefredak­
teurs der Stadtzeitung „Llssa- 
kowskaja Now". Wassili Kosche­
lew sagte mir, unter den ehren­
amtlichen Korrespondenten der 
Zeitung gebe es zwar einige 
Deutsche, daß sie aber nie dar­
über sprechen, wie notwendig es 
sei, über die Probleme der So­
wjetdeutschen zu schreiben: über 
die Erhaltung Ihrer Mutterspra­
che und Kultur, über Ihre Ge­
schichte und gegenwärtige Lage 
usw.

Selbstverständlich muß ein 
Chefredakteur wissen, was seine 
Zeitung zu veröffentlichen hat. 
Mich aber Interessiert in diesem 
Fall mehr die Einstellung der 
Deutschen selbst. Wir dürfen 
heute nicht mehr so passiv sein, 
wenn wir etwas In unserer Lage 
verändern wollen. Wie lange 
wollen wir uns noch ängstlich 
umsehen und mit unserer Mei­
nung lieber nicht herausrücken?

Ich wurde auch von Juri Paw­
lowitsch Bardow, Erster Sekre­
tär des Stadtparteikomitees emp­
fangen. Er bekleidet diesen Po­
sten erst seit einigen Monaten, 
doch auch schon in dieser Zelt 
hat die Kommission für zwischen­
nationale Beziehungen, der er 
vorsteht, einiges geleistet. Vor 
allen sind das die deutschen 
Rundfunksendungen: In nächster 
Zelt will man In der Stadt ein 
Fest der sowjetdeutschen Kultur 
veranstalten. Feste der Kasachen, 
Baschkiren und Tataren haben 
bereits stattgefunden. Sie fanden 
bei der Bevölkerung regen An­
klang.

Der erste Sekretär versprach 
allseitige Hilfe bei der Durch­
führung der eventuellen Gastspie­
le des Deutschen Theaters, die zu 
einem Fest deutscher nationaler 
Kultur werden sollen. Daran soll­
ten sich auch die deutschen Folk­
loreensembles beteiligen; das wür­
de unbedingt zur Belebung der 
Laienkunst auch In Deutsch 
beitragen.

Genosse Bardow bekundete 
lebhaftes Interesse für die Tä­
tigkeit der Leserklubs der 
..Freundschaft" und des ..Neuen 

überreichen, bläht sich dieser 
Ballon durch die Vielzahl der 
widersinnigen Gerüchte Immer 
mehr auf, aber am Ende, wenn 
er mit der Wahrheit In Berührung 
kommt, platzt er einfach."

Der Film zeigt, wenngleich 
auch In einer etwas naiven Form, 
dafür aber sehr anschaulich, daß 
ein Gerücht, oder genauer gesagt 
eine Desinformation, Immer dann 
aufkommt, wenn ein Mangel an 
Aufrichtigkeit und an Vertrauen 
entsteht. Die Gerüchte schaffen 
Hindernisse zwischen den Men­
schen. Nur die Wahrheit allein 
ist In der Lage, Schluß mit Ihnen 
zu machen. Die Aufgabe, die sich 
die Jungen Filmschaffenden ge­
stellt haben, besteht darin, über 
den Bildschirm den Weg zur 
Verständigung zwischen den Völ­
kern zu bahnen.

Nach der Erstaufführung In 
Tbilissi soll der Film 
nach Warschau gebracht werden, 
wo sich Im kommenden März die 
Leiter von Amateurstudios aus 
zwölf Ländern versammeln wol­
len, um eine Kindersektion des 
internationalen Verbands der 
Filmamateure „Unlca" zu grün­
den. (TASS)

Lebens", die in einigen Orten 
aktiv wirken. Natürlich müßte es 
in Lissakowsk auch einen ähnli­
chen Klub geben, zum Beispiel 
In der Siedlung des Bergwerks 
Krasno-Oktjabrskl. wo die über­
wiegende Mehrheit der Bevölke­
rung Deutsche sind.

Wie läßt sich aber so etwas 
machen, wenn die Zeitungen 
..Neues Leben" und „Freund­
schaft" nur kaum Je ein Dutzend 
Leser In Lissakowsk haben? Da­
her auch die mangelhafte Infor­
miertheit der deutschen Bevölke­
rung. denn In der russischen Ge­
bietszeitung Ist bis heute kein 
einziger Artikel über die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
erschienen.

Da muß man den beiden deut­
schen Zeitungen ernste Vorwürfe 
machen. Warum werden hier kei­
ne Leserkonferenzen, keine Tref­
fen der Bevölkerung mit den Re­
daktionsmitarbeitern. keine Tage 
der sowjetdeutschen Literatur 
usw. durchgeführt? So etwas läßt 
sich heute doch organisieren!

Wie gesagt, vieles, sehr vieles 
bei der Lösung der Probleme der 
Sowjetdeutschen .hängt von der 
Partei und der Regierung ab. 
Aber auch von uns selbst!

Viktor PRETZER. 
Schauspieler des Deutschen 

Theaters 
Lissakowsk — Temirtau
Unser Bild: Viktor Pretzer 

Foto: Valeri Kramer

gern ein
Die Bibliothek Im Kulturhaus 

von Turgen wird von den Dorf­
bewohnern gern besucht. Sie 
wird seit 21 Jahren von Valen­
tina Flnaschtschuklna geleitet 
und Ist In dieser Zeit zu einem 
geistigen Anziehungspunkt ge­
worden.

Valentina Semjonowna kennt 
sich in ihrem Fach sehr gut aus. 
sie liebt die Arbeit mit den Le­
sern, hilft ihnen bei der For­
mung ihres Geschmacks und Ge­
sichtskreises.

Bereits einige Jahre veranstal­
tet Valentina Flnaschtschuklna 
das mündliche Magazin „Der Ag- 
roprom heute". Dabei stützt sie 
sieh auf die aktive Hilfe der 
Fachleute.

Enge Kontakte unterhält die 
erfahrene Bibliothekarin mit ih­
ren Kollegen aus den Bibliothe­
ken der örtlichen Mittelschulen. 
Für die Schüler der Unterstufe 
organisiert sie Exkursionen durch 
Ihre Bibliothek, den älteren 
Schülern bringt sie den Umgang 
mit den Katalogen bei.

B. SCHULZ
Gebiet Alma-Ata

Montag
20. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sibiriade. Spielfilm. 1. Teil. 10.15 
Zeichentrickfilme. 10.45 Lustige, Starts. 
11.30 Nachrichten. 11.40 Äugen- 
scheinlich-unwarscheinlich. 12.40 Es 
spielt B. Feoktistow (Balalajka). 13.00 
—13.30 „Eine nicht provinziale 
Provinz", „Werchofurje. Ende des 
XX. Jahrhunderts". Dokumentarfilme. 
15.20 Nachrichten. 15.35 Den Wahlen 
entgegen. 15.45 Ins Land der Vul­
kane nach der grünen Taube. Doku­
mentarfilm. 16.05 Sendung für Kin­
der. 17.05 Lyrisches Konzert. 17.25 
Agro. Fernsehmagazin. 17.55 Welt­
meisterschaft im Skisport. 19.45 Auf 
dem Kurs der XIX. Unionsparteikon­
ferenz. „Was ist ein Konzern?" 
20.15 Minuten der Poesie. 20.20 R. 
Solnzew. Die drei auf dem roten 
Teppich. 2. Teil. Bühnenaufführung. 
21.30,Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen 22.15 „Marschall Rokossow- 
ski. Leben und Zeit". 23.45 Heute 
in der Welf. 24.00—00.30 Es singen 
die Volkskünstlerin der UdSSR 
E. Tafischwili und der Volkskünstler 
der Georgischen SSR N. Andgulad- 
se.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die klanglo­
se Musik der Höhlen. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (1035) 
Geschichte. 8. Klasse. 10.05 Italie­
nisch für Sie. 11.05 Unser Garten. 
11.35 (12.35) Geschichte. 5. Klasse 
Das Theater Alfgriehenlands. 12.05 
Teleeko. Fernsehmagazin. 13.05 Ein 
Tag aus dem Leben des Divisions­
kommandeurs. Spielfilm. 14.35 Nach­
richten. 14.45 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe „In Eintracht mit 
der Natur". 15.15—15.50 Europa- 
Meisterschaft in Leichtathletik 17.35 
Nachrichten. 17.45 Dankeschön für 
alle. Spielfilm. 19.20 Entstehung des 
Liedes. Fernsehen der Ukrainischen 
SSR. 19.55 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 20.00 Weltmeisterschaft im 
Skisport. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Europa-Meisterschaft in Lei­
chtathletik. 21.30 Zeit. 22.05 Den 
Wahlen entgegen. 22.15 Dankeschön 
für alle. Spielfilm. 23.50 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 00.20 Welt­
meisterschaft im Skisport. 01.05— 
01.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. Drei Millionen 
für die Geliebte. Spielfilm. 18.10 Ich 
und die Gitarre. Ober den Lieder­
klub „Swjosdny" in der Stadt Le­
ninsk. 18.55 Nachrichten. 19.00 Länd­
liches Panorama. Ober die wissen­
schaftlich-praktische Konferenz zur 
Hebung der Bodenfruchtbarkeit in 
Kasachstan. 19.40 Musik der Sowjet­
völker. Konzertfilm. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Susak. Zeit der 
Wandlungen. 22.55 Konzert des En­
sembles „Ardager", Gebiet Gurjew. 
23.45 Wetterbericht, Sendeprogramm

Diensta;
21. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sibiriade. Spielfilm. 1. und 2. Teil. 
11.15 Es war... 11.30 Nachrichten. 
11.40 Sendung für Kinder. 12.40— 
13.50 R. Solnzew. „Die drei auf dem 
roten Teppich". 2. Teil. Bühnenauf­
führung. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Den Wahlen entgegen. 15.25 Sei 
gegrüßt, Musik. 16.10 Das Objektiv. 
16.40 Das können Sie auch. 17.10 
Die Macht den Sowjets. Fernseh­
brücke: Moskau — Odessa — Tsche­
repowez. 17.55 Weltmeisterschaft 
im Skisport. 19.45 Heute in der 
Welt. 20.00 Es spielt W. Romanko. 
(Bajan). 20.20 Sibiriade. Spielfilm. 
1. Teil. 21.30 Zeit. 22.00 Den Wah­
len entgegen. 22.10 Konzert des 
Volkskünstlers der UdSSR L. Sme­
tannikow. 23.05 Begegnung mit der 
Presse. Der RGW in der Gegen- 
wartsetappe. 23.30—23.40 Heute in 
der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Sänger 
der Sowjetarmee. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Erd­
kunde. 7. Klasse. Die Natur Ost-Si­
biriens. 10.05 Französisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Astronomie. 11.35 (12.40) Geschich­
te. 6. Klasse. Die Reise von Ch. Co­
lumbus. 12.00 Französisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 13.20 Kristalle. Doku­
mentarfilm. 13.05 Dankeschön für 
alle. Spielfilm. 14.40 Nachrichten. 
14.50 Rhythmische Gymnastik. 15.20 
Am verschütteten Brunnen. Doku­
mentarfilm, 15.35—16.15 Konzert des 
Gesangs- und Tanzensembles „Asya- 
Kya" (Komi ASSR). 17.35 Nachrich­
ten. 17.45 Ich diene der Sowjet­
union. 18.45 Zeichentrickfilm. 19.00 
Siwasch: Probleme und Perspekti­
ven. 19.30 Rhythmische Gymnastik. 
20.00 Jugendprogramm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 So lange die 
Rentiere weiden. Dokumentarfilm. 
21.10 J. Strauß. Walzer zum Thema 
aus der Operette „Der Zigeunerba­
ron". 21.20 Den Wahlen entgegen. 
21.30 Zeit. 22.00 Fußball-Freund­
schaftstreffen Bulgarien — UdSSR. 
23.50—00.05 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Inlormationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Die 
Wahlen: Schule der Demokratie. 
Fernsehreportage von der Bezirks­
wahlversammlung in Alma-Ata. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.10 Diagnose. Fernsehfilm. 
23.15 Gute Laune. Konzert. 23.40 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Mittwoch
22. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sibiriade. Spielfilm. 2. und 3. Teil. 
11.15 Nachrichten. 11.25 Rund um 
die Welt. Fernsehalmanach. 12.25— 

13.15 Konzert. 15.10 Nachrichten. 
15.25 Im Licht der Umgestaltung. 
15.35 Sendung für Kinder. 16.35 
Fortschritt. Information. Werbung. 
17.20 Lieder aus fern und nah. 17.55 
Weltmeisterschaft im Skisport. 19.45 
Heute in der Welt. 20.00 K. Weber 
Ouvertüre zur Oper „Oberon". 
20.10 Zeichentrickfilm. 20.25 Sibiria­
de. Spielfilm. 2. Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Umgestaltung: Probleme 
und Lösungen. 23.45 Volksmelodien. 
24.00—00.20 Heule in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Haus­
akademie. 9.45 (10.35) Unser Um­
welt. 2. Klasse. Unsere Armee. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Die Leuchter der Ermitage. Doku­
mentarfilm. 11.05 Für Berufsschüler. 
Ethik und Psychologie des Familien­
lebens. 11.35 (12.35) Physik. 6. 
Klasse. 12.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Soldaten außer 
Dienst. Dokumentarfilm. 13.35 Kara- 
bai. Fernsehfilm. 13.55 Nachrichten. 
14.05 Konzert des Kammerorche­
sters der Litauischen SSR. 14.50— 
16.20 „Marschall Rokossowski. Leben 
und Zeit". 17.35 Nachrichten. 17.45 
Kurzfilme nach Werken von A. P. 

Tschechow. 19.10 Den Jenissej entlang. 
Dokumentarfilm. 19.20 Ein Fall, den es 
nicht geben könnte. (Taschkent). 
19.55 Sportprogramm. 20.35 Gute 
Nacht, Kinderl 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Kurz­
filme. 23.40 Der Volkskünstler der, 
UdSSR A. Mylnikow. 00.10 Nach­
richten. 00.20—01.05 Weltmeister­
schaft im Skisport.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wit 
lernen Kasachisch. 16.25 Konzert der 
Blasmusik. 16.50 Der Fall 36—80. 
Spielfilm, 18.05 Sie behüten das 
Vaterland. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Die Wahlen: Schule der Demokratie. 
(Taldy-Kurgan). 19.45 Begegnungen 
für Sie. Konzert. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Kurdastar. 23.35 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
23. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sibiriade. Spielfilm. 3. und 4. Teil. 
11.10 Nachrichten. 11.20 Konzert. 
11.55 Wolodkas Leben. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 14.05 Zeichentrick­
filme. 14.40 Nachrichten. 14.50 Den 
Wahlen entgegen. 15.00 Konzert 
des Alexandrow-Ensembles der So­
wjetarmee. 15.55 J. Nossow. Roter 
Wein des Sieges. 16.55 Heute — 
Tag der Sowjetarmee und Kriegs­
marine. 17.10 Die Macht den So­
wjets. 17.40 Heute in der Welt. 
17.55 Weltmeisterschaft im Skisport. 
19.25 Lieder und Romanzen von 
K. Wanschenkin und J. Frenkel. 
20.15 Sibiriade. Spielfilm. 3. Teil. 
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen. 22.15. Sibiriade. Spielfilm. 
4. Teil. 23.15 Heute in der Welt. 
23.30—00.10 Waleri Leontjew in 
Lushniki. Estraderprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Fliegen und 
glauben. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) M. Gorki. „Das 
Lied von Falken", „Das Lied von 
Sturmvogel". 7. Klasse. 10.05 Spa- 
nich für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für 
Berufsschüler. Allgemeine Biologie. 
11.35 (12.35) Biologie. 7. Klasse. 
12.05 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.05 Konzert. 14.15 Nachrichten. 
14.25 A. Dudarew. Die Soldaten. 
Bühnenaufführung. 16.40 Konzert 
ohne Publikum. 17.10 Nachrichten. 
17.20 USA-Meisterschaft in Basket­
ball. 18.20 Zeichentrickfilme. 18.55 
Weltmeisterschaft im Skisport. 19.25 
Eisenregen. Spielfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Ost-Sibirien. 
Filmmagazin. 21.10 Sport und Per­
sönlichkeit: Wladimir Salnikow.
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen. 22.15 Jurmala 89. 01.05 Welt­
meisterschaft im Skisport. 02.00— 
02.15 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Rechts­
kundige haben das Wort. 1. Teil. 
21.20 Werbung. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Jugendprogramm. 
Einige Worte über echte Männer. 
00.05 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Freitag
24. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sibiriade. Spielfilm. 4. Teil. 10.10 
Jahreszeiten. 11.10 Nachrichten. 
11.20 Sendung für Kinder. 12.20— 
12.50 Omas Kiste. 15.30 Nachrich­
ten. 15.45 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 16.25 Intersignal. 16.55 Be­
gegnung mit D. W. Walow, Profes­
sor, Doktor der Wirtschaftswissen­
schaften, stellvertretender Chefre­
dakteur der Zeitung „Prawda". 
17.55 Weltmeisterschaft im Ski­
sport. 19.40 Heute in der Welt. 
19.55 Nadeshda. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05. Michail Michajlowitsch 
Gromow. Dokumentarfilm. 22.25 Welt­
meisterschaft im Skisport. 23.00 Es 
war... 23.20 Heute in der Welt. 
23.35—01.10 Sendung über ange­
hende Filmschaffende.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9. 15 Die Klasse. 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) K. G. Paustowski. „Das 
Meschfschera-Land". 4. Klasse. 10.05 
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Für Berufsschüler. Physik. 11.35 
(12.35) Unser Umwelt. 1. Klasse. 
11.55 Bei dem Luftschutz der Hei­
mat. Dokumentarfilm. 12.05 Englisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Kurzfilme. 
14.20 Nachrichten. 14.30 Rhythmi­
sche Gymnastik. 15.00—15.30 Grü­
ner Passierschein. Dokumentarfilm. 
17.35 Nachrichten. 17.45 Jugendpro­
gramm. 18.45 Rhythntische Gymna­

stik. 19,15 Die Zone. Dokumentar­
film. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Grüner Passierschein. Doku­
mentarfilm. 21.15 Es singt und tanzt 
die Jugend. 2130 Zeit. 22.05 Eine 
Handbreit bis zum Mond. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 00.30 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eischokey. 01.15—01.30 
Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Schaf­
fen der Jugend. (Fernsehstudio Bal- 
chasch). 16.25 Die Wahlen: Schule 
der Demokratie. (Nordkasachstan). 
16.45 Nur eine Kurve. Spielfilm. 
18.00 ökologische Sorgen der Re­
publik. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Begegnungen für Sie. Bei uns zu 
Gast: Die Volkskünstlern der UdSSR 
Tatjana Nikolajewa. 20.00 Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Musikprogramm un­
ter Teilnahme der Volkskünstlerin 
der UdSSR Rosa Baglanowa. 23.35 > 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
25. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten, 9.35 Das kleinste 
Großland. Dokumentarfilm. 10.25 
Fernsehfotowettbewerb. 10.30 
Mensch. Erde. Weltall. 11.30 In den 
sozialistischen Ländern. 12.00 15 
Minuten aus dem Leben der Frau.
12.15 Aus der Tierwelt. 13.15 Heute 
in der Welf. 13.30 Ober das III. 
Unionsfesfival der Laienkunst. 14.00 
Begegnungen mit den Wählern.
15.15 Tansilja. Dokumentarfilm.
15.25 Belorussischer Bahnhof. Spiel­
film. 17.00 Musik im Äther. 19.00 
Studio neun 20.00 Filmpanorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Orangemikrophon.
23.20 Programmvorschau. 23.40 
Nachrichten. 23.45—00.15 Konzert 
der Gruppe „J-B 40" (Großbritan­
nien).

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung 
fürs Dorf. 9.45 Der Moskauer Kreml.
5. und 6. Film. 10.45 Eine „Eins" 
mit Trug. Spielfilm. 12.00 Fortschritt. 
Information. Werbung. 12.45 Doku­
mentarfilme zum Gründungstag der 
Georgischen SSR. 13.30 Ausländische 
Interpreten in Konzerfsälen von 
Moskau. 14.20 Der Günstling. Doku­
mentarfilm. 14.35 Musik der Stadt 
(Riga). 15.20 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 16.00 Weltmeisterschaft 
im Skisport. 17.30 Zeichentrickfilme.
18.00 Fernsehbekanntschaft: Juri 
Nikulin (Fernsehen der Estnischen 
SSR). 19.30 Anderes ist nicht gege­
ben. Ober die Tätigkeit des Krimi­
naldienstes des Innenministeriums 
der UdSSR. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Konzert des Staatlichen 
Gesangs- und Tanzensembles „TjuLu_ 
pan" (Kalmykische ASSR). 21. '•
Zeit. 22.05 A. Giljasow. Drei Arschi., ' 
Boden. Bühnenaufführung. 00.15
Nachrichten. 00.30—01.15 Welt­
meisterschaft im Eisläufen.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Musikkanal, 11.45 Päd­
agogik für alle. 12.00 Aschyk angi- 
me. 12.30 Stafette. Sportprogramm. • 
13.00 Ländliches Panorama. Die Ver- ’ 
arbeitungsindusfrie im Gebiet Kok- 
Ischetaw. 13.35 Der Rechtsstaat. 14.15 
Musikkanal. 14.55 In Kasachisch.
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Leben 
ohne Schminke. 21.30 Moskau. Zeit.
22.05 Alma-Ata. Bildschirm der 
Freundschaft. Gemeinsames Pro­
gramm der Fernsehstudios der Re­
publiken Mittelasiens und Kasach­
stans. 23.35 Musikkanal. 00.05 Wet. 
terbericht, Sendeprogramm.

Sonntag
26 Februar

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.-r=r 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 , Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
Unterhaltungsprogramm für Kinder. 
10.30 Ich diene der Sowjetunion. 
11.30 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Sendung für Kinder. 14.30 
Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Spiel, Harmonikal 17.05 „Nadeshda 
Krupskaja. Erinnerungen". Dokumen­
tarfilm. 17.25 Zeichentrickfilm. 17.30 
Sendung fürs Dorf. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Die Skla­
vin Isaura. Spielfilm. 6. und 7. Fol­
ge. 21.30 Zeit, 22.05 Guten Tag, Dok­
tor. 22.20 Kosmische Fernsehauktion, 
00.50—01.00 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Eine Hand­
breit bis zum Mond. Spielfilm. 1. 
und 2, Folge. 11.00 Klub der Rei­
senden. 12.00 Das Demokratie-Spiel. 
Dokumentarfilm. 12.30 Das Soldaten­
lied. 15.30 Sportprogramm: Welt­
meisterschaft im Skisport. UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey. 18.15 
Literatur-Fernsehkanal. 20.00 Das 
Museum in der Delegatskaja. Die 
Reise aus Italien nach Rußland. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Weltmeisterschaft im Eislauf. 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktor. 22.20 
Einmal im Dezember. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.35 
Gute Laune. Konzert. 11.00 Onerli 
orender. Konzert des Orchesters 
kasachischer Volksinstrumente. 11.25 
Den Sonntag gemeinsam verbringen. 
Sendung für Schüler. 12.05 Verse A. 
Alimows. 12.20 Dort, wo die Schwä- 'V 
ne überwintern. Dokumentarfilm. 
12.30 Sport aktuell. 13.00 Sendung 
für die Familie. 14.00 Serpin. Die 
Werktätigenkollektive unter den Be­
dingungen der radikalen Reform. 
14.40 Kesdessu. 15.50 In Russisch. 
Werbung. 16.05 Rehabilitiert post 
mortem. „Die Höhe Achmet Beitur- 
sunows". 16.50 Chorwerke S. Rach­
maninows. 17.40 Die Wahlen: Schu­
le der Demokratie. Olshas Sulejme- 
now: Der Standpunkt. 18.20 Im Kon­
zertsaal des Fernsehstudios. 18.30 
Wir lernen Kasachisch. 19.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan." 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Salem, sagan 
„Tamascha". 23.25 Sendeprogramm.
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